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Sind die Berichte des 
euen Testaments verläßlich? 

Ich nehme an, daß Sie die Antwort schon 
erraten haben, die ich auf die mir ge tellte 
Frage geben werde. Wie dem auch ei - ie 
lautet: Ich glaube wirklich an die Bibel und 
denke, daß ich dabei keinen intellektuellen 
Selb tmord begangen habe. Natürlich kann 
es sein, daß Sie - nachdem Sie dieses Buch 
gelesen haben - vom Gegenteil überzeugt 
sein werden. Aber dieses Risiko muß ich 
auf mich nehmen. 

Aus Erf~ __ ... ng weiß ich, daß es verschie-
dene Gründe dafür gibt, daß Men chen 
denken, der Bibel sollte und kann man nicht 
glauben. Ein von vielen Menschen angege­
bener Grund ist die Möglichkeit von Feh­
lern und Änderungen durch handschriftliche 
Vervielfältigung des Neuen Testaments bi 
etwa 1500 n.Chr. Sie meinen deshalb, daß 
wir beim jetzigen Lesen nicht sicher ein 
können, ob wir den von seinen Verf as em 
geschriebenen Originaltext vor uns haben. 

Dieser Einwand wird häufig von Men­
schen vorgebracht, die sich nicht bewußt 
sind, wie überwältigend der Beweis für die 
Originaltreue des Neuen Testaments ist. 
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Erstens gibt e viele Manu kripte die da 
ganze Neue Te tament oder Teile dessen 
beinhalten. In ge amt exi tieren über 5000 
davon. Natürlich gibt es in all die en Manu­
kripten Ab chreibfehler, da e praktisch 

unmöglich i t, ein ganze Dokument ohne 
zufällige Fehler handschriftlich zu verviel­
fältigen. De halb enthalten zwei Handschrif­
ten nie die gleichen Fehler. Wenn man jetzt 
alle Manuskripte miteinander vergleicht, ist 
e möglich den Originaltext o zu rekon-
truieren, daß weniger al 2 o/o unsicher 
ind. Bei die en 2 o/o geht e überwiegend 

um geringfügige lingui ti ehe Besonder-
heiten, die keinen Einfluß auf die Bedeu­
tung de Texte habe11. Außerdem wird 
keine Lehre de Neuen Te tament durch 
die e kleinen Un icherheiten in Frage ge-
teilt, da keine diesbezüglichen Lehrau -
agen auf einzelnen V er en oder Absätzen 

beruhen. 
Als näch tes ist noch da große Alter 

einiger Handschriften de Neuen Testa1nent 
zu nennen. Ein wesentlicher Teil de Neuen 
Testament ist in einem Manuskript enthal­
ten, das um 200 n.Chr. geschrieben wurde. 
Die älte te, uns erhalten gebliebene Hand­
schrift, die das ganze Neue Testament um­
faßt, stammt etwa aus dem Jahre 360 n.Chr. 
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Wir wollen überlegen, was das bedeutet. 
Nehmen wir das Manuskript, das um 200 
n.Chr. geschrieben wurde. Es i t heute fa t 
1800 Jahre alt. Wie alt wird das Original 
gewesen sein, von dem e abge chrieben 
wurde? Wir wissen es natürlich nicht. E 
könnte aber ohne weitere 140 Jahre alt 
gewesen sein. Wenn da zuträfe, wäre es 
geschrieben worden, als viele Autoren des 
Neuen Testaments noch lebten. 

Ein Vergleich wird uns helfen. Einige 
Werke der berühmten lateinischen und grie­
chischen Autoren der Antike - und ich pre­
che hier als ein Wissen chaftler, der ein 
ganzes Berufsleben der antiken kla i chen 
Literatur gewidmet hat - ind un nur in 
Form einiger später Manu kripte (d.h. au 
dem 7.-9.Jh.) überliefert. Trotzdem würde 
kein Kenner der klassischen Literatur auch 
nur daran denken, ihre Gültigkeit als zuver­
lässige Darstellung des en, wa die ur­
sprünglichen Verfasser schrieben, anzuzwei­
feln. Im Vergleich dazu ist der Nachwei 
für die Zuverlässigkeit des Texte de Neu­
en Testaments überwältigend. Wir können 
deshalb die Gewißheit haben, daß wir beim 
Lesen praktisch genau das erfahren, was uns 
die Autoren de Neuen Testament mitteilen 
wollten. Wenn Sie das Beweismaterial näher 
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unter uchen möchten, empfehle ich das 
Buch von Prof. F.F. Bruce "Are the New 

Testa111e11t Doci1111e11ts Reliable ?" 1 ("Sind 
die neute tamentlichen Hand chriften zuver­
lä sig"). 

Da mit Ab tand größte Problem, da 
Men eh n bezüglich der Glaubwürdigkeit 
der Bibel haben, ind aber ihre Behauptun­
ge11, in b ondere der An pruch, daß Jesus 
der Sohn Gotte , der flei chgewordene 
Schöpfer, i t, der zu un at1f die Erd kam, 
um n1it un Gemei11 chaf"t zu haben und un 
Gott zu offenbaren. Viele Men eh n halten 
e für unmöglich einem Buch mit olchen 
Behauptungen Glauben schenken zu können. 
Sie lehne11 ohnehin den Glauben an einen 
Schöpi r ab. De halb nehmen ie on vorn­
herein an ohne da eue Te tament elb t 
geie en und unter ucht zu haben, daß es 
unmöglich hi tori ehe Tat achen be clu·­
eiben könne olange der An pruch erhoben 
wird, daß Je u Men eh und Gott in einem 
war. Dabei verfallen ie dem alten Gedan­
ken, daß Je u Chri tus o wie er im euen 
Te tament be chrieben wird eine Erfindung 
der Verfa ser der Evangelien ei. 

1 Inter-Var ity Pre , London 1960 

9 



erson 
g? 

ir wollen als Argumentation hilfe 
einmal davon au gehen, daß die utoren der 
Evangelien nicht einen Je u be chri ben, 
der tat ächlich lebte, ondern die e Per ön­
lichkeit erfanden. Dazu benutzten i al 
Au gang material vielleicht einen bäuerli­
chen "Wei en", den sie jedoch durch Hinzu-

• •• 

fügen Umformen und Ubertreiben frei 
re onstruierten, o daß ein übermen chli­
ches, aber fiktives Ideal, darau ent tand, 
da in die er Form nie exi tierte. Laßt un 
einmal von dieser Annahme au gehen und 
die Folgerungen unserer Theorie herau -
arbeiten. 

Die erste Folgerung au dieser Annahrne, 
Jesus sei eine literari ehe Erfindung gewe-
en ist daß wir dann chon f a t ein un-

der vor un hätten. Wir kennen heute viele 
fi • e literari ehe Ge talten und wi en, 
wie sch ierig e i t, eine wirklich überzeu­
gende zu chaffen. Die Weltliteratur i t voll 
von solchen Romanhelden die manchmal 
bes er und manchmal chlechter darge t llt 
sind. Auch wenn Jesu al Per on eine 
iterarische Erfindung ist, dann hat er doch 
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ohne Z eifel weltweiten Ruhm erlangt. Um 
eine olch berühmte fiktive Ge talt chaffen 
zu önnen hätten die Autoren der Evan­
gelien literari ehe Genie höch ten Range 
ein mü en. un gedeihen aber literari ehe 

Genie die e iveau au ge prochen lten. 
Hier würden jedoch gleich ier auf einmal 
prießen. er waren die e änner? a 

waren ie von Beruf? Einer war jedenf all 
Fi eh r ein anderer St uereintreiber einer 
war Arzt und einer, ein junger Mann wird 
nicht näh r be chrieben. I t es denkbar, daß 
alle ier Männer durch Zufall literari ehe 
Genie von Weltrang waren? 

Doch weiter: _elb t die brillantesten und 
höch t leb n echt darge teilten fiktiven Ge­
stalten bleiben für die Le er wa sie ind: 
erfundene Per onen. Sie fang n ozu agen 
nicht an, ich zu bewegen, indem sie vor 
den Le em lebendig und für ie wirklich 
exi tierend Per önlichk iten werden, die 
man wie einen Menschen neben ich ken­
nen und mit denen man eine per önliche 
Beziehung aufbauen kann. Ver tändlicher­
wei e nicht! Aber gerade das ist e , wa mit 
die er al fiktiv angenommenen Ge talt, 
Je u Chri tu ge chehen ist. Er i t für 
Millionen von enschen seit fast 2000 
Jahren zu einer Per on geworden die wirk-
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lieh leb . Sie konnten und können behaup­
ten daß ie mit ihr eine per önliche Bezie­
hung haben: eine Person die ie liebten und 
lieben bis hin zur Bereitschaft für ie zu 
terben wie e tau ende tat ächlich getan 

haben. un kann man die e en chen für 
pinner halten, weil sie o über J u dach­

ten wobei ich an die er Stelle nicht Ihre 
Zu timmung haben will. E geht mir darum, 
folgende unbe treitbare Tat ach darzule­
gen: enn Jesus wirklich ein fikti , on 
den Verfa em der Evangelien rfundene 
Ge tal war dann haben die e Autoren da 
Bild einer Persönlichkeit ge chaffen die für 
Millionen zu einer lebendigen Per on wur­
de von der ie meinten daß ie ihre Li be 

ingabe und Opfer verdient hat. Damit 
haben ie eine literari ehe ei t rl i tung 
vollbracht die in der gesamten W ltliteratur 
bei piello ist. Dies "Wunder" zu nennen 

äre nich zu viel. Ja, sollten wir vi lleicht 
an angen, die Autoren der Evangelien anzu­
be en? 

Es gibt natürlich einige (wenn auch au-
ßergewöhnlich wenige) Ge talten in der 
Li eratur, auf die wir als reale Per onen to­
ße , und von denen wir un ein Bild ma­
chen önnen. Eine davon i t Sokrate , wi 
in Plato dar teilt. Platos Dialoge ind nicht 
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nur philo ophi ehe erke ondern zähl n 
auch zur Weltliteratur. Dennoch hat der 
darin er cheinende Sokrate Generation um 
Generation on Le ern al r ale P r on 
beeindruckt, deren Charakterzüge ie überall 
erkennen würden und zwar dahingehend 
daß ie beim Le n iner Dar tellung über 

okrate in einem anonym n und weniger 
bekannten Werk ofort agen würden: 
" in, o hätte der wahre okrate nicht 
reagiert oder ge proch n". Vergleichen Sie 
dazu C.S. Le i "Fern- eed and Elephants 
arid ot/1er e ay on Clzri tianity" 1 ("Farn-
poren [ von denen man früher glat1bt , daß 
ie Men chen un ichtbar machen] Elefanten 

und and re bhandlungen über da Chri-
tentum"). 

Doch der Grund dafür warum un der 
Sokrate in den Dialogen Plato o wie 
oben darge teilt beeindruckt, besteht darin, 
daß Plato ihn nicht erfunden hat. Er war 
eine reale hi tori ehe Per on die tatsächlich 
lebte. Plato Vor tellung von Sokrate mag 
in hohem Maße verfeinert ein, doch die 
Person und We en art de okrate hat 
Plato nicht erfunden. Vielmehr verhielt es 

1 Gla gow, Collin . 1982, S.110. 
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sich so: Es war die vom Charakter des 
Sokrates ausgehende Wirkung, die dazu 
beitrug, Plato zu dem Philosophen und 
hervorragenden Literaten zu machen, als 
den wir ihn kennen. 

Das trifft auch auf Jesus Christus zu, und 
zwar bei ihm in stärkerem Maße. Obwohl 
die ganze Welt anerkennt, daß der Sokrates 
in den Dialogen Platos eine reale historische 
Person ist, würde nur ein Geisteskranker 
behaupten, ihn heute als wirklich existieren­
de Person zu kennen, bzw. zu ihr eine per­
sönliche Beziehung zu haben. Heutzutage 
stirbt keiner für Sokrates. Doch für den 
Jesus des Neuen Testaments gehen Men­
schen in den Tod! Denn er ist keine literari­
sche oder religiöse Fiktion, die sich die 
Autoren der Evangelien ausgedacht haben. 
Die Evangelien beschreiben eine reale histo­
rische Gestalt, die zur Zeit des Kaisers 
Tiberius in Palästina lebte starb und - wie 

stand und heute noch lebt. 

14 



Jesus Christus: 

vor? 

Doch gehen wir nicht zu schnell weiter. 
Bleibe11 wir einen Augenblick bei der Hypo­
these, daß irgendjemand Je u al Per on 
erfand und diese Fiktion der Welt prä en­
tierte, wo sie bei Menschen völlig unter­
schiedlicher Kulturen ofort Anklang fand 
und al deren religiöses Ideal übernommen 
wurde. 

Diese Hypothe e stolpert schon über die 
erste Hürde. Je mehr wir über die wichtig­
ten Kulturen der damaligen Zeit, umso 

mehr wird klar, daß Jesus von keinem noch 
so begabten Genie als Person erfunden 
worden wäre, wäre er nicht eine histori ehe 
Realität gewe en. Der Je u der Evangelien 
paßte nicht in irgendeine Vor tellung von 
einem Helden. Alle - Griechen, Rö1ner und 
Juden - sahen in ihm da genaue Gege11teil 
ihres Ideals. 

Nehmen wir zuer t die Juden, und zwar 
nicht dieje11igen, die Je u feindlich ge innt 
ware11 und noch immer ind, andern die 
relativ wenige11, die al erste eine Fret1nde 
waren. Sie selb t agen un - und sie haben 
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die e Einzelheit be timmt nicht erfunden -
daß ie an einen P nkt kamen wo ie ihn 
aufgaben. So kraß war der Gegen atz zwi-
chen einem e en. und dem a ie von 

einem Helden erwarteten (Mt.26 47-56). 
Ihre Vor tellung von einem H lden be­

tand in einer me iani chen G talt wie 
einer der a abäer: der Typ eine mächti-
gen Helden von religiö en deal n beflügelt 
und bereit (mit Hilfe on Engeln -~ i man 
im eitverbreiteten religiö en Fanati mu 
glaubte) mit der römi eben Arm e zu käm­
pfen d·e da Land unterjocht hatt und die 
na io .... e eligion unterdrüc t . 

Doch al die Au einander tzung z i­
che e s und der Obrigkeit d n Höhe-

p erreiche nd man am um ihn e>e-
genz eh en woll e Je u kein n i-

e a d • e und auch eine Jünger nicht 
•• a p e a en. Vielmehr ließ r ich be-

ß e men. An die er ~telle rließen 
• a 1 eine nhänger voller Ab eh u: Er 

·c • e d. Und viele Jud n be on-
de d. in I rael lebenden empfind n elb 
he te och ähnlich. Ich habe in meiner 

ei a ___ tad ei en jüdi eben Freund dem e 
- e~ a eh gerade o - gelang den Ga -
a e i ler zu ent ommen. Er agt mir 

g z offi n: "Dein Je u i t ein chwächling. 
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Er icht mir al e ia nicht. ein Phi-
lo ophi b t ht darin daß ich zurü chla-
ge wenn mir j~mand in auf die a e 
gibt." o dacht n ur prünglich auch di 
er t n Jünger Je u. ur die ufi r tehung 
J~ u nnt i et--~a and r lehren und 
ihre or t llung n om • 

1a 

v ränd rn. 
Od r nehm n --· ir di Griech n die r 

Zeit. Der ld n yp d r ie oder zumind t 
di D n r unt r ih n an prach ar einer­

it d r oll omm n Epikur er d r o 
---•eit i möglich rgfäl ig alle Leid n und 
reu n vermi d di in uh tören 
nn n. nd r r eit gab d n id alen 

_t ik r der al trikt r ernunftmen eh 
in G fühl unterdrü t wi Leiden 

und T----d mit un r chütt rlicher _ lb tb h rr­
chung -n geg ntrat. B anntlich tran auch 

d r n Plat darge t llt o ate d n 
Giftb eh r mit unb irrbarem Froh inn und 
G la nh it. 

i völlig and r i t d r J u d r E an-
g li n. ~r urd in Ge h emane on Qual n 
und od an

0 
t g p inigt bi ein _eh iß 

wie groß Blut tropfi n h rabrollt al r 
Got bat d n ihm g r icht n Ich ni ht 
trink n zu mü n und chrie am euz or 
allen: " ein Gott arum ha t du mich r-
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la sen?" Er war bestimmt nicht der Mann, 
den ein Grieche als Held anerkannt oder ein 
griechi eher Philosoph al Ideal erfunden 
hät e zu dem man auf chauen kann. 

Bei den Römern bekannten ich die 
philo ophisch lntere ierten vorzug wei e 
zum Stoizi mus, während die politi chen 
und militärischen Führer die mit Je u in 
Berührung ka1nen ihn für einen realität -
fernen Wirrkopf hielten. Er prach von ich 
als König der in die Welt gekommen ei 
um von der Wahrheit Zeugni abzuleg n. 
" a • Wahrheit?" fragte Pilatu . ein 
Go t ar letztlich die Macht. 

erode hielt den An pruch Je u für ur­
omi eh nd eine Soldaten ahen ein n 

' önig" wie Je u al Freiwild für ihren 
rohe ten Spott an. 

E • offensichtlich, daß Je u chließ-
lic allen Vorstellungen von einem idealen 

e den zu iderlief - ob nun politi eh philo­
sophisch oder religiö . iemand hat ihn 
erfunden und einer hätte, elb t wenn er 
eine ik ·on wäre einen Augenblick daran 
gedacht daß er ein Ideal ei da die Öffent­
lichkeit ofort an prechen würde. Der größt 
Verkündiger und Mi ionar der Chri tenheit, 
Paul s, g·bt in einen Schriften zu daß die 
Predig vom gekreuzigten Jesu den Juden 
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ständig wie ein kandal und den Griechen 
wie barer Un inn vor 01nmt. enn nicht 
die f tehung Jesu au den Toten Tat ache 
wäre hätten die er ten Jünger jeglichen 
Glauben an ihn auf gegeben. Die E angelien 
wär n nie ge chrieben worden. 

atürlich er cheint die öllig ander 
nn wir h ute on un erer Warte einer 

2000jährigen Ge chicht zurückblicken. Die 
Römer di Je u er potteten erloren 
chließlich ihr große eich, und ai er 

Tib riu i t für die breit Ma e der en­
ch n im e ten im Dunkel d r Ge chichte 

ver chwunden. Im Gegen atz dazu betrach­
ten heut iele illionen Je u al den 
größten önig, der je gelebt hat und führen 
ihr L ben im willig n Gehor am ihm gegen-
über. 

uß rd m hat da Prinzip Bö e nicht 
mit Bö em zu ergelt n da er elb t vor­
lebt al er ich einen einden kampflo 
ergab und ür da Hinrichtung kommando 
b t t der elt e pe t abgenötigt (wenn­
gleich ie e nicht befolgt). Dadurch wird 
noch imm r un ere irr innige ggre i ität 
und Brutalität in Frage ge teilt und ein 
Kr uz vom Au druck d r Schande, in den 
d r om hm ten altung, di ein en eh 
einn hmen kann, verwandelt. 
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Aus dem Gegensatz zwi eben der Ge­
la enheit de So ates und der furchtbaren 

eelenq al Je u ange icht de Tode owie 
einem _chrei am Kreuz warum Gott ihn in 

die en tunden verla n habe folgt mit 
icherheit daß Jesu kein griechi eher Phi­

lo oph war. Er deutet aber auch auf di 
Ta __ ache daß während de terb n Je u 
etwa unendlich Bedeutung voller att­
fand al beim Tod eine griechi eh n Philo-
ophen. In der prache d r Bibel trug hier 

das I ,a11un Gotte die _ünde d r lt und 
e11nöglich e durch ein Leiden, daß un ere 

chu d eggeräumt werden kann. 
ehr davon päter. Hier lautet im u­

ge b ic me·n erstes Hauptargument: 
a • t daß Je u hri tu i e 
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Für iele Men eben liegt die größte 
_eh ierigk it beim Erwäg n der öglich-

it daß da eu e tament ah ein 
önnte, in ein r Behauptung Je u ei 

mehr al -~in n eh er i flei chgeworde­
n r Gott. ie agen da mü icher ber­
glau b ein der dadurch erur acht urde 
d .... ß n eh n in d r antiken W lt an viele 
Gött r glaubten und annahmen daß die e 
Gött r zi mlich häufig die rde in For1n 

on außerg ähnlichen men chlichen e-
n be ucht n. 

ag in daß ie eben o denken doch 
di Tat ach n ind öllig and r . E timmt 
natürlich: 11 Völ er in der an i en elt 
glaubt n daß iele Götter gäb die on 
Z it zu Zeit di rde be uchten - d.h. alle 

ati nen außer einer. Und di e eine Au -
nahme ar da lk der Jud n, ozu die 

hr ib r de euen Te tament bi auf 
in n g h··rt n. --...ie -.-..ar n trenge Mono-

thei t n. i rachtet n di anderen Völ er 
....... ..,. eg n ihr id r innigen Polyth i mu 
und ihr r ra i au ihren Königen und 

elden Gött r zu 1nachen. D r An pruch 
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auf göttliche Ehre für irgendjemand außer 
Gott dem Schöpf er war für ie eine o 
chwere Lä terung daß sie nach ihrem 

Ge etz mit dem Tode be traft wurde. In 
ihrer religiösen Praxi in jedem Hau de 
Lande waren ie jahrhundertelang gelehrt 
worden als ~~ ndlegende Au sage ihre 
Glaubens täglich 

"Höre, Israel: der Herr, un er Gott, i t 
ein Herr" (5.Mo.6 4 Zürcher) 

aufzusagen. Solche Menschen hätten nie 
daran gedacht, einen Augenblick lang zu 
gla ben daß Jesu von azareth mehr al 
e·n ensch ar, wenn ie nicht durch die 
bloße Bewei la t dazu gezwungen ward n 

•• are. 
Unter den Beweisen war die Tat ache am 

ic • g en daß Jesus Christu elb t mit 
se· nen Taten und ihren Auswirkungen sowie 
mit e· e .... eindeutigen Aus agen den An­
spruc e hob, Gott gleich zu ein. Und da 
bring • eh dazu ..__ ... en zu bekennen daß 
e· er meiner ··berzeugend ten Gründ für 
die ahme Je u ei der Sohn Gotte 
e·nfach darin besteht: E agte e elb ! 
eh weiß daß das hoffnung los naiv klingt, 

doch bevo • e mich als leichtgläubigen 
E.nfal ... pin el abschreiben ollt n ie mir 
Zei la en um zu erklären, wa ich meine. 
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Angenommen ich komme eine Tage zu 
dem Ent chluß, ein n Be und über eine be­
timmte Frag einzuholen di mit u i zu 

tun hat. Dabei ollt ich nicht irgendjemand 
on ulti ren auch nicht m inen chbar 

v n neb n n: Er i ein guter rzt aber er 
i in u iker. ein ich ollte die be­
d u nd t n Lehrer d r u ik zu a e zie­
h n di ich au findig mach n kann. enn 
ich ach od r Beethoven auferwec en 
könnt würd ich natürlich ie kon ultieren. 

hm n wir jetzt mal an ich möchte 
nicht über Mu ik ondern etwa über Ethik 
wi n. i d r würde ich di bede tend ten 
E p rt n von W ltrang zu Rate ziehen di 
ich finden ··nnte. Und die ürd mich 
n türlich zu Je u Chri tu führen. einer 
hat j ein hoch tehend re unverfäl chtere 
Ethi g lehrt. eine "Al,,olll rgpredigt" bleibt al 

•• 

aß tab unübertro fen. berprü~ n ie e 
lb t. ........r uch n ie eine oche lang 

nach der rgpredigt zu leb n ! 
D eh d mit omm ich zu dem rgu-

ment da ich anführ n möchte. enn ich 
J u on azareth durch da ue Te ta-
rn nt b gl-_li t ntlar mich ein L hre 
über ittlich Verhalten und in heilige 
L b n al ünd r. Ich brauche einen von 
außen kommenden Bewei daß r auf die-
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er Ebene wahrhaftig i t - ich weiß e in­
tinkti in meinem Herzen. Aber dann 
ommt die bemerken werte Tatsache: Die 
it liehe Lehre Je u Chri ti war untadelig, 

und ein Leben ent prach iner Lehre in 
der er den An pruch erhob Gott gleich zu 

• ein. 
Wa oll ich von seinem An pruch oder 

vielmehr von der Tatsache halten daß r e 
war der die en An pruch erhob? 

Soll ich agen daß der Urheber der 
Bergpredigt ab ichtlich log? enn da der 
Fall ar dann war er der größte H uchl r 

er verachten werte te Betrüger und der 
„bel te Sch indler, der je auf der Erde 
lebte. Doch man kann nicht die Evangelien 
orgfäl • g le en und zu der .... chlußfolgerung 
ommen daß Jesus ein bewußter Betrüger 
ar. enn Sie da bezweifeln, le en Sie die 

Evangelien och einmal mit die er Frage im 
Gedächtni durch. Ge iß beurteilen Sie 
Personen gu. Das mü en ie auch um i­
cher d rc die e Welt zu kommen. Geben 

·e Ihr Urte·1 „ber Je u ab. Bewerten ie 
einen Char ter, wie Sie ihn in den Evan­

gelien 1nden. eh bin elsenfe t da on über­
zeug daß i - zu welchem chluß auch 
i1nmer ie in Bezug auf ihn on t noch 
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komm n - nicht folg m er i ein ab ichtli­
cher B trüg r gewe n. 

och i agen daß er ich echt geirrt 
hab n könn ohne ein bewußter Betrüger 
zu ein. ber überl gen ie, a da be­
deu t. en eh n di ich irrtümlicher ei e 
für G tt halten, ind größ nwahn innige 
Gei te kran e ! ar Je u Chri tu demnach 
ein Gei te krank r? nn ja dann ind hr 

enig n eben je gei tig normal ge e-
n ! nd a ..... die nnahme on Größ n-
ahn betrifft: ----i t unmöglich da erhal-

t n und die r.... orte Chri ti nach dem Bericht 
de uen e tament zu unter uch n und 
zu olch iner ---chlußfolgerung zu ommen . 

•• 

Derjenige Je u der mit Ub rzeugung agen 
konnt : " ommt h r zu mir all ihr üh e-
1 ig n und eladenen, und ich erde euch 

uh geb n. ehmt auf euch m in Joch und 
l rnt on mir d nn ich bin anftmütig und 

on H rzen demütig" ar k in itler od r 
u olini ! Od r .. ~enn r wirklich ein Grö-

ß n --· ahn innig r äre 1nöge un Gott noch 
mehr da on geben! D nn e i t einfach in 
Tat ach d ß Je u Chri tu für di geistige 
Ge undheit und Beständigkeit n mehr 

n eben al on t irgendj mand au der 
elt verant rtlich i t. Indem i ine 
orte la en fanden illionen Fri d n. D r 
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Glaube an ihn und ein Opfer hat Millionen 
on der Qual eine chlechten Gewi en 

befreit. Die tägliche Gemein chaft mit ihm 
hat Millionen au der Gebundenheit negati­
ver Gewohnheiten gelöst, ihnen neue Selb t­
achtung owie ein Empfinden für da Le­
bensziel gegeben und ie au der Tode -
angst befreit. 

Natürlich war es Je u Chri tu der un 
lehrte daß Gott Liebe i t. Wenn ie über­
haupt an Gott glauben, ehen ie wahr­
scheinlich al elb tver tändlich an daß er 
Liebe ist. Vielleicht nehmen Si gar an, 
daß zuminde t einige au der Antike in ir­
gendeinem Jahrhundert erkennen konnte 
daß Gott Liebe i t. Doch bei all meinem 

dium der antiken griechi chen und latei­
n· ehe Autoren fand ich nie einen er­
fa er oder Philosophen der behauptete daß 
Go Liebe wäre. Allmächtig - ja gut im 
ab ol en Sinne als der Feme der das gute 

e ha en der en chen billigt und ihre 
chlechten Taten mißbilligt. Aber Li be? 

Defin • ive, w ...... ...,...,,,. erzige, anteilnehmende 
·tfühlende und opfernde Liebe für die 
en chheit? Keiner dachte darüber und 

le e ie so wie Je us Chri tu . Niemand 
gebrauchte olche herzbewegend n direkten 
Au agen wie z.B.: 
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"Werden nicht fünf Sperlinge für zwei 
Pfennige verkauft? Und nicht einer von 
ihnen ist vor Gott vergessen. Aber elb t 
die Haare eure Hauptes sind alle ge­
zä/1/t. So fürchtet euch nun nicht, ihr seid 
mehr al viele Sperlinge" 
(Lk.12 6-7). 

Sta1runen di e Worte vom einem Gei te -
krank n? 

Und dann hat natürlich niemand die 
Liebe Gotte g g nüber der Men chheit 
per önlich o zum u druck gebracht ie 
Je u durch eine Selb thingabe auf Golga­
tha. Tau ende von edlen owie mutigen 
Männ rn und rau n haben Qualen und 
Leiden rduld t, bi ie chließlich ihr Le­
ben für ihre reund oder ihr Land bz . im 

ider tand g g n ein korrupte Regime 
gaben. ir rkennen ie zu Recht al Hel-
den an. Aber wir haben nicht ver tanden 
worum e geht wenn wir annehmen daß 
da eue e tament lediglich behaupt t 
J u ei ein Held gewe en. a e für ihn 
bean prucht ja wa er für ich bean pruch­
te i owohl in d r Literatur al auch in 
der R ligion einzigartig. Genau zu Beginn 
eine öff entliehen Dien te (nicht er nach 
einer Kreuzigung) kündigte ein orläuf er 

im Dien t Johanne der Täufer an daß 
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Jeu al La1nm Gotte ge ommen war, um 
die ünde der Welt wegzunehmen: 

"Anz folgenden Tag ieht er (Johanne ) 
Jesus zu sich komnzen u11d spricht: Sie/1e, 
das La,nm Gotte , das die Sü11de der 
Welt weg1zim1nt" (Joh. l 29). 

Der von ihm benutzte Begriff "da a1run 
Gotte " ließ rkennen daß Je u gekommen 
war um als Opfer zur Wegnahme der ün­
de zu sterben. Oder wie s der po t l 
Petru päter au drüc te: 

"Ihr (seid) niclzt 111it ve1·gä11glicl1en Din­
gen, mit Silber oder Gold, e,·lö t lvo1·de11 
... , ondern mit dem kostba,·e,z Blut C/1ri­
ti als eines La,n,ne o/1ne Fe/1le1· und 

ohne Flecken." ( l .Petr. l 18-19). 
" ... der unsere Sünde11 an ei11em Leib 
elbst an das Holz hinaufget1·age11 /1at, 

damit wir, den Sü11den abge torbe11, der 
Gerechtigkeit leben ... "( l .Petr.2 24) 
"Christus (ist) einmal fii1· Sü11de11 gesto,·­
ben, der Gerechte für die Ungerechte11, 
damit er un zu Gott fiih,·e, ... " 
(l.Petr.3,18). 

H·erin bes and nach dem Ver tändni Je u 
C • s • da wichtig te Ziel eine Kornmen 
in die el . Da wird durch die folgende 
Ta ..... ache deutlich: In der acht vor einer 
Kreuzigung etzte er eine feierliche Hand-
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lung in, wodurch eine achfolg r päter 
iner g den en ollt n. E i t ehr auf­

schlußreich da e en die er fi ierlichen 
Handlung zur K nntni zu nehmen. Er bat 
eine achf olger nicht darum bei ihr n 

Zu ammenkünft n den Ablauf eines einer 
auf henerregenden Wunder zu childem. 
Di hätt darauf hingewie en daß es in 

in m Di n t in der Haupt ache darum 
ging Wund r zu ollbringen. Auch bat r 
i nicht darum einen Ab chnitt au einer 
ittlichen_Lehre au zu uchen und ihn au -

zu agen. ~ ie hätte dar uf hing wie en, daß 
da ichtig te Ziel eine Leben darin be­
stand ein philo ophi eher Lehrer zu ein. Er 
bat ie darum Brot und in al innbilder 

in L ibe und in Blute zum Geden­
k n an di at ach zu e en bz . zu trin­
k n daß r am Kr uz einen Leib hingab 
und ei11 Blut rgoß um ihnen die V r­
g bung d r ... .-ünden zu garantieren 

Wäh1·e11d ie abe,A aße11, 1zal111z Je tt 

B1·01, eg1·zete, b1·ac/1 itnd gab e den 
Jii11ge1·11 t111d p1·ac/1: eh11zt, eßt, dies i t 
111ei11 Leib! U11d e,· 11ah1n ei11e11 Kelch u,zd 
da11kte i111d gab ihne11 de11 i,nd p,·ach: 
T,·inkt alle dc1rai1s! De11n die i t nzei11 
Blttt de Bi111de , da für viele ve,·go e11 
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wird zur Vergebung der Sünden. 
( t.26 26-28). 

Die ersten Christen ver tanden, daß da 
wichtig te Ziel des Kommen Chri ti in die 
Welt darin bestand sich selb t für ie al 
Opfer für ihre Sünden hinzugeben. Da wird 
durch die Tat ache deutlich, daß man ie 
nach den Berichten gleich ganz am Anfang 
während de Zu ammenkommen dabei 
antraf, diese feierliche Handlung zu oll­
ziehen. Sie bildet das Zentrum und Herz­
stüc all dessen wa Christus beanspruchte 
und darstellte. Und die e aufopfernde Liebe 
C .... • • hat die menschliche Feind chaft ihm 
gegenü r überwunden und führte dazu, daß 

..--.. onen einer achfolger ihm dankbar 
i d und ich ihm hingegeben haben. Sie 

alle agen mi Paulu : 
''... was ich aber jetzt im Flei eh lebe, 
lebe ich im Glauben, und zwar im Glau­
ben an den Sohn Gotte , der mich geliebt 
und ich selbst für mich hingegeben hat. " 
(Gal.2 20). 

da führt un jedoch zum Kern der 
rage. E gibt gute und ersichtliche Gründe 

da ··r, daß keine andere Per on je behauptet 
a, in die Welt geko1runen zu ein um al 

Opfer für die ünde der Welt zu terben. 
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Wenn man die behauptet bean pruch man, 
in Held und nicht inmal ein ärtyrer, 

ondern in über den Men chen teh nder 
fl i chgeword 11 r Gott zu ein. ur derje­
nige der elb t der unendliche Gott i t 
k nnte in angeme ne Opfer für die 

ünde d r ganz n elt darbringen! 
ie w rden die ein ehen, wenn Sie ich 

v r teilen daß einer Ihrer Freunde ernstlich 
b haupt n ollt d r ganze inn eine 
G bor nw rden attf die er Welt be tehe 
darin, für die ünden der W lt zu sterben. 
In die m all ürden i ver1nutlich einen 
P ychiat r suchen. i würden eine Be­
hauptung al Z ichen von ahn inn an e­
h n. _nd wenn e Je u Chri tu wäre? Er 
erhob die en An pruch tat ächlich! ir 
haben b r it b n ° hen daß er nicht 

on d n Autor n de euen Te tament er-
funden urde. J u ermittelt nicht die 
entfernt t nd utung dafür daß r ein 
größenwahn inniger G i te kranker war. 

n d r Tat gehört die er ein Anspruch -
enn ich inen ugenblick üb r mich pre-

ch n darf - zu dem a mich davon über-
z ugt daß er wirklich der Sohn Gotte i t 
d nn r diagno tiziert iner eit mein grund­
ätzlich Probl m al men chliche We en 

und bi tel mir ander r eit di einzig an-
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nehmbare Lö ung für die e Problem an. 
La en Sie mich da er lären. 

Alle anderen Religion n und Philo o­
phien belehren mich auf ver chiedene Art 
und Wei e tändig gut zu ein. Die i t 

ohl hilfreich aber e berührt nicht mein 
eigentliches Problem. Ich eiß elb t daß 
ich gut ein sollte. Die mü n mir Re-
ligion und Philo ophie nicht er t agen ! 

ein Problem be teht nicht darin daß ich 
dies nicht eiß ondern in den unzähligen 

alen wo ich nicht gut ge e n bin. (Und 
ie ich fest teile • befinden ich m in Mit­

men eben in der gleichen Lage.) Da i t ein 
ge altiges Problem. a oll ich üb r di 

ünden meiner Vergangenheit agen? Ich 
abe nich einmal meine eigenen ge eh ei­

ge denn Gotte Maß täbe eing halten. Ich 
hab ompromi e ge chlo en und m ine 
eigenen erte in den Dreck gezogen. ie 
an ·eh dann Vergebung finden? nn ich 

zu de An ich omme daß di ünden der 
Vergangenheit mich überhaupt nicht ang -
hen age ich damit daß mir auch meine 

e .... e egal ind. Und wenn mich mein 
Ver alten nichts angeht kümmere ich mich 
al dafür Verantwortlicher letztlich nicht 
darum. Doch nehmen wir an daß mir meine 

e e nd Gotte aß täbe nicht egal ind 
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und daß er i für mich oder on t irgend-
j mand nicht herab etzt. Dann gehen mich 
meine linden twa an. Wi kann ich Ver­
g bung ·für m in ergangenheit finden die 
nicht implizit mein eigenen erte und 
Prioritäten ge chw ige denn die aller ande­
r n zunichte macht? _nd da gilt o ohl 
für i al auch für mich. 

G nau hier begegnet 1nir Chri tu . Er 
bean prucht di ollmacht Verg bung zu-
prech n zu können ohne dabei aber über 

un er ü11de hin __ , gzu eh n od r Gott 
aß täbe zu t1nterlaufen. Er agt nicht daß 

un r Tun nicht chlimm i t. Er be teht dar­
auf daß di trafi dafür v rbüßt w rden 
muß. Do h dann r lärt er daß die der 
-"' ichtig t Grt1nd dafi.ir i daß er auf un e­
r Erd kam: Er i t der Gott, der die trafe 
für di _ ünd fe tl gt und auf ihrer Ein­
I1al tung b teht der Gott, de en Gesetz wir 
übertr ten und womit ir di e ---...tra~ er­
di nt hab n. D nnoch i t r un er ----chöpfer, 
d r .un er chaff en hat. In Liebe und Treue 
un g g nüber nah1n er die La t un er r 

ünde auf ich und v rbüßte die trafe 
dafür mit in m L iden auf Golgatha o­
durch ein Ge etz und un ere ertmaß täbe 
unang ta t t bli b n und e trotzd m mög-
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lieh wurde daß un Vergebung zuge pro­
eben wird wenn wir ie haben wollen. 

Die ist demnach genau da was ich 
brauche und Sie eben o. Chri tu hat un e­
re ot erfaßt und i t ihr wie k in anderer 
gerecht geworden. Darin i t er einzigartig. 
Wenn Sie einen An prüchen b g gnen 

önnen Sie de en icher ein: --.....ie werden 
diese Frage einmal in Ihrem Leben nt chei­
den müs en. iemand and r i t j zt1 
hnen gekommen oder ird je kommen um 

Ihnen zu agen daß er der Schöpf er i t, der 
ie e chaffen hat und liebt der al m n ch­

ge ordener Gott kam um für ie zu ter-
ben damit Ihnen vergeben werden kann. 

Christu i t_ der einzige der die je­
___ al behauptet hat. Und ein An pruch i t 

gehe er direkt und per önlich: Er agt, 
...., er für Sie tarb. Da bedeutet daß Sie 
e ind·v·duelle Antwort auf ihn und einen 

An pruch geben müs en. 
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be täti 

• • 
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? 
• 

Die B tätigung d An pruch Chri ti i t 
letzt n ~11de in z i Tatbe tänden enthal­
ten: dem objekti en Bewei einer Aufer te­
hung und un r r ubjekti en Erfahrung, 
daß d r ilig Gei t in un erem Herzen 
Zeugni abl gt nn wir - om objekti en 
Bew i üb rzeugt - Chri tu un er Herz 
öff n n und ihn p r önlich al Erretter an-
nehm n. 

Er t n al o ine Aufer tehung: Alle 
neute tarn ntlichen utoren behaupten be­
kanntlich daß J u Chri tu am dritten Tag 
nach einem Tod und Begräbni mit einem 
wirklichen Leib buch täblich au d n Toten 
aufer tand. 

Vi 11 icht werden ie ich an die er 
Stelle ____ agen, daß j der der an di Aufer te-
ht1ng ___ hri ti glat1bt bereit intellektuellen 

elb tmord begang n haben mü e denn 
wir wi n heut daß under i die Auf­
er tehung nicht eintreten und daß die Wi -
en chaft ihre Unmöglichkeit bewies n 

hab . 

35 



Tat ächlich wi en wir nicht darüber, 
noch hat die i en chaft o etwa bewie-
en. Und wenn ___ ie auf dem Gegent il be te-

hen ind _ie nicht der gute atur i n-
chaftler für den ich i gehalten habe. 1 

Aber o prote tieren ____ ie, di wi en-
schaftlichen Ge etze la en rkenn n, daß 
ein Leichnam unmöglich wi d r l b ndig 
werden kann. 

Genau da tun ie nicht. Da könn n ie 
nicht. Die Ge etze der atur i en chaft 
sind nicht irgendwelche ab olut n Ge etze 
die irgendwo am Himmel ge chri .... ben t -
hen. Die wi enschaftlichen Ge etze teilen 
Beschreibungen der normalen Funktion -

ei e de Univer um dar die on i en-
c af lern au gearbeitet wurden .. ~ofür 

• ...... nen Ehre gebührt, und ich p r önlich be-
grüße ihre Bemühungen. an ollte aber 
·eher agen, ie be chreib n die normale 

F ·on eise jene kleinen Teil d Uni­
ver u1ns der bis jetzt erf or cht und erfaßt 
werden onnte. 

Doch e gibt zwei Dinge di wir in 
die em Zu ammenhang b denk n mü en. 

1 Diese Gedan en wurden ur prünglich al Vortrag 
or aturwi en chaf tlern dargelegt. 
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Er ten gibt heute, wie Sie vielleicht be -
r al ich i n eltraumf or eher die 

rn thaft behaupten daß ogenannte eh ar­
z Löcher im Uni r um i tieren und daß 
in olch n hwarzen Löchern die phy ika-
li chen Ge etze er agen. Wenn ___ ie al o die 
Ge etz der Phy ik zurüc erfolgen kom-
men _ie an inen Punkt wo ___ j nicht mehr 
h rau find n können, wa or die em Punkt 
ge chah w il di phy ikali eh n G etze 
nicht m hr g lten. ie haben da rreicht 

a al _ingularität im Univer um bezeich-
net ird. 

un weiß ich daß nicht alle Weltraum-
~ r eh r die Th orie akzeptieren. Doch e 
geht mir nur darum, daß denjenigen at­
u- i n cl1aftler11 die darauf hingewi en 
haben, daß olche ___ ingularitäten im All 
gibt nicht rge orfen erd n kann intel-
1 tu 11 n lb tmord b gang n zu haben. 
Echt atu1·--· i n chaftler v rtreten auch 
nicht die n icht daß ich die Ge tze d r 

hy ik im orau bewähren noch he da 
ew i mat rial unter ucht worden i t od r 

daß definition g mäß keine Singularität 
im Uni r um geben könne. Um on om­
h rein vorau ag n zu können daß e nie 
____ ingularität n im eltall g ben könn , 
müßt die Wi n chaft zuer t die Funk-
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ion ei e jede Teils de ge amten Univer­
um in einer Komplexität ver tehen. Da 

hat ie bis heute wohl kaum erreicht! 
Und zweiten mü en wir immer daran 

den en daß die wi en chaftlichen Ge etze 
uns nur agen können, was normalerwei e 
geschieht sola11ge nie,nand von aitße11 i11 
unsere Welt hinei11wirkt. Doch die aturw­
is en chaft an ich kann un nicht agen, ob 
es eine solche Einwirkung in der Vergan­
genheit tatsächlich gegeben hat oder ob es 
ei e olche in Zukunft geben wird. ir 

ü e uns an die Geschichte und nicht an 
·e aturwi en chaft w nden u1n herau -
finden ob früher olche Einwirkungen 

o ge om1nen ind. atürlich ind wir un 
e - C • ten und ichtchri ten - darin 

e· • g daß solche Einwirkungen äußer t el­
en ge esen ein werden: Wunder ge che­
e defi • ·onsgemäß nur vereinzelt. (Und 
c das Universum elb t i t ja, wie C.S. 

• bemer te einmal ent tanden. D halb 
die ahr cheinlichkeit für die e ein­
• ge Ereigni ehr gering!). Um jedoch 

·eder zur Ge chichte zu kommen: Wenn 
ie ·r ich chon ent chieden haben, daß 

e· under nie geschehen kann, und ie e 
ablehnen, da Bewei material zu unter u­
c en, onach manchmal Wunder eingetre-
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ten ind nehmen Sie eine wahrhaft natur­
wi en chaftliche Haltung ein. Da i t Ob­
kuranti mu 1

• 

Nun kann ich bei die er Gelegenheit 
nicht au führlich da Zeugni für die Auf­
erstehung erört rn. E i t zu umfangreich 
und um ihm gerecht zu werden, würde man 
fünf Bücher brauchen und nicht nur die mir 
zur V rfügung tehenden w nigen ___ eiten. 
Ab r la n - ie mich auf folgende hin wei-

n: Wenn ie ablehnen an die Aufer te-
hung zu glauben tehen Sie vor einer Men­
ge von Probl m n. Darunter ragt ein be-
onder h rau . K iner kann die Exi tenz 

der chri tlich n Gemeinde leugnen. E kann 
auch niemand be treit n, daß ie nicht chon 
immer b tanden hat: ie hatte einen Ur-
prt1ng. Die rage lautet: Wodurch ent tand 
ie? Wa ollte damit beab ichtigt werden? 

W nn i da eue Testament zu Rate 
zieh n, --· rd n ie f e t teilen, daß alle unter 
den r ten Chri ten ein timmig agen: Da -
jenige „-"I a die Gemeinde ent tehen ließ, 
war di ufer t hung Chri ti, und der ganze 

inn ihr r ,......,nt tehung be tand darin von der 
Aufer tehung _hri ti Zeugni abzulegen. 
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Die Predigten der er ten Chri ten enthielten 
aum etwa andere ( iehe die Apo telge-
chichte). 

Die ersten Chri ten waren Juden vom 
Scheitel bi zur Sohle. Ihr wöchentlicher 
Ruhetag war der Sabbat der iebente und 
da1nit letzte Tag der Woche. Dann fingen 
ie nach den Berichten plötzlich an außer 

am Sabbat am er ten Tag der Woch zu­
sammenzu ommen um mit dein E en de 
Brotes und Trinken de eine de Opfer 
J u zu gedenken. Warum die Verände-

g? arum der er te Tag d r oche? 
ei - wie un die er ten Chri ten agen -

J Chri tu am ersten Tag der Woche 
au den To en auf er tand. 

Aufgrund ihrer Verkündigung der uf-
e eh g Jes wurden die er ten Chri ten 

e erfolgt wobei man einig folterte, 
de Lö en vorwarf und anderweitig hin-

• c e e. enn sie ich damit begnügt hät-
en led·g1·ch die chri tliche Ethik zu ver-

b i en onach die en eh n inander 
a... eben ollen wäre keiner von ihnen ver­
folg worden. m Gegenteil, ie be tanden 
darauf von der Tat ache Zeugni abzul g n 
daß Je u , nach einer Hinrichtung durch 
d·e Obrigkeit au den Toten aufer tanden 

ar. Und viele on ihnen tarben dafür. 
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Denken ie daß ie für eine Ge chichte 
starben die ie al die er ten Chri ten er­
fund n hatten und von der ie wußten daß 
sie f al eh ist? 

• 

Ganz gleich wa ie von der chri tlichen 
Gemeinde halten - es gibt ie. Wenn wir 
nicht di Augen vor der Ge chichte ver­
chl i eßen wollen, mü en wir eine be ti1rurn­

te r ach h rau finden die ihre Ent tehung 
befriedig nd erklärt. So etwa wie die 
chri tlich G meinde taucht nicht ohne 
Ur ach au dem icht herau auf. trei­
chen Si die ufer tehung weg und Ihnen 
bleibt - wie Profe or C.F.D. Moule be­
m rkt hat - in gähnendes Loch in d r Ge-
chichte: die Exi tenz der christliche Ge­

rn ind ohn ang me ene Erklärung ihrer 
Ent tehung. 
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Was hat das alles mit mir zu tun? 

Vielleicht fangen einige jetzt an, Ein­
pruch zu erheben: "Wa hat da alle mit 

mir zu tun? Ich bin Biochemiker ngenieur 
Phy i er1. an kann doch ohl on mir 
nicht erwarten daß ich anfange, 1nich ie 

i mit anti er Ge chichte zu bef a en? Ich 
habe genug mit meinem eigenen achgebiet 
zu tun.'' 

un ich ollte nur die Frag b antwor-
ten die mir ge teilt wurde: " uß man intel­
e eilen elb tmord begeh n un1 d r 
i l zu glauben?" Wenn Si wirklich keine 

'u," ha en, um über da zur Beantwortung 
er rage otwendige Bewei material nach­

z de ..... en i t da chade. elb t dann habe 
·c o en lieh genug ge agt, um Si r der 
Ve uc g zu be ahren üb rall zu rzäh­
le , daß die Behauptungen des euen T ta­
rne o en ich lieber Un inn ei n. enn 

ie da _otzdem tun, ohne die Bewei e 
n e uch zu haben, könnten i derjenige 
e·n der in eile tuellen elb tmord began-

gen ha. 

1 iehe Fußnote auf eite 39. 
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Doch natürlich geh e um mehr al da . 
enn das eue Te tament recht hat i t 

Je u Chri tu der ~ohn Gotte und un er 
chöpfer. Die hat alle mit Ihnen und mit 

jedem zu tun. enn er der -----ohn Gott i t 
i t da i auch immer g artete De int r-

ihm g genüb r z hntau ndmal chlim­
m r al intell ktu 11 r _elb tmord: E i t 
elb t r chuldet Gleichgültigkeit g gen­

über un rem chöpfi r. De halb fordert un 
da eu T tarn nt auf eine u agen 
mit all r un zu Gebot tehenden Ern t­
haftigk it zu unter uch n. Wir können kaum 
damit rechnen di Phy ik de Univer um 
zu r t h n ohne die Fakten tudiert zu 
haben, die un da Univ r um elb t liefert. 

ie k„nn n ir dann den chöp er de 
eltall kenn nlernen und ver tehen, wenn 

wir nicht di Au agen die er un über ich 
geg ben hat mit der gleichen Ern thaftig-
k it unt r uchen? 

Ich iß nicht, eiche Ent icklungen in 
D ut chland ablaufen. ein Eindruck i t -
und ich v r uche nicht, Ihnen zu chmei­
cheln - daß die Deut eben g lehrter ind 
tind ich m hr mit Philo ophie befa en al 
wir in Großbri annien. Doch ich kann Ihn n 
agen wa in meinem Land or ich geht. 

Ich teil fi t i nicht Ung ähnliche 
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daß an on ten hochintelligente kademiker, 
Phy iker Chemiker Biolog n u w. dazu 
neigen die Bibel al Un inn abzutun. Wenn 
ich al Ant ort darauf b hut am nachfrage 
ob ie denn die Bibel geie en haben geben 
ie zurück: " atürlich ! " Wenn ich ie dann 

frage a ie on dem B --· ei halten den 
die Bibel in Bezug auf di Göttlichkeit 
Chri ti orlegt erwidern i im allg meinen: 
"Welchen Bewei ?" 

Ich age: " ehm n ir zum Bei piel da 
Johanne e angelium. ____ ein V rf a er rklärt 
den Z ec einer ieder chrift: 

"Auch viele a1zde1·e Zeic/1e11 /1at 11i111 Zl-Var 
Jesus vor de11 Jü1zge1·11 geta11, die 11icht i11 
diesem Buc/1 gesch1·iebe1·z i,zd. Diese 
aber sind geschriebe11, da111it i/11· glaubt, 
daß Jesus der Ch,·i tu i t, de,· 0/111 
Gottes, und danzit ihr durch c/e1·1 Glai,be11 
Leben habt i11 ei11e1n Na,nen. " 
(Joh.20 30-31 ). " 

Das is der Bewei , wovon ich preche. 
Dann frage ·eh: "Wa halten i da on?" 

Und immer wieder habe ich riebt, daß 
ie mi an warteten: "Oh da Johanne evan­

gelium. un ja, da hab ich nicht geie en. 
• haben in der Schule nur Marku durch-

genommen." 
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Da ind ie - gel hrte Profe oren an der 
Uni er ität einige davon heute in den mitt-
leren Jahren - di eit ihrer chulzeit ni 
mit dem r t nd ein Erwach enen und 
mit d r gl ich n Ern thaftigkeit wie bei 
ihren phy ikali chen oder irgend eichen 
anderen - nter uchung n die Bibel tudiert 
und ni da Johanne evangelium durchgele-

n hab n. i ie wi en daß die e 
Au agen k in n rt be itzen wenn ie 
die nie geie en haben weiß ich nicht. 
( ie o ie ich al gebildete änner und 
Frauen an h n können wenn ie nie ern t-
haft da Johann angelium geie en haben 

iß ich auch 11icht.) Doch e geht um eine 
viel wichtig r ngelegenheit: Im Johan­
n angeliu1n b g gnet u11 die Vollmacht 
J u Chri ti. enn ine Au agen tim­
men dann v r ucht Gott al uns r chöpf er 
mit un Ge1n in chaft zu haben mit un 
per önlich zu r den, ich un zu offenbaren 
damit wir durch J u Chri tu in eine per­
··nliche Glat1b n - und Liebe b ziehung zu 

ihm komm n können. Wenn wir nicht daran 
int r iert ind herau zufinden ob da 
wahr i t oder nicht, enn wir un nicht für 
die öglichkeit int re ieren, daß wir hören 

önnen wie un r chöpfer zu un pricht 
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w i t das offen ichtlich auf eine onderbare, 
irrationale Ein tellung un erer eit hin. 

"Aber Moment mal" agen meine Kolle­
gen zu mir "e i t nicht in Ordnung un zu 
agen daß wir die Bibel le en ollen - wir 

glauben ihr ja nicht. ürden wir ihr glau­
ben würden wir sie natürlich le en. Du 
verlang t on un anzu angen ind m wir ihr 
Glauben chenken und ie de halb le en. 

atürlich enn ir ie für ahr halten 
bevor wir zu le en beginnen werden wir all 
• ........ en u sagen glauben. Doch wir glauben 
• ich , ·und de halb hat e einen inn 
si z esen." 

oc o etwa zu agen i t töricht. a-
•• • c verlange ich von ihnen - oder auch 
o__ en al Le er - nicht der Bibel vor 

Be • n • ....... er Lektüre zu glauben. b r ich 
b" e d" e Professoren - und ~ie - die e zu 

e nd dann zu ent cheiden ob ie recht 
ha oder nicht. Schi· eßlich gehen ie doch 
o • den Zeitungen um! Sie i en zu or, 

daß e· ·g__ darin wahr i t und einige 
• eh . e or Sie mit dem Le en anfangen 

en _chi· eßen Sie sich be timmt nicht dazu 
a e z glauben - ganz gleich, wa b richtet 
wi d. Doch da hält ___ ie nicht davon ab 
darin zu le en. ie vertrauen voll auf Ihr 
eigene Urteilsvermögen, le en die Berichte 
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und d n n darüb r nach um für ich zu 
ent cheid n ob ie wahr sind oder nicht. 

un bitte ich ie da gleiche mit dem 
u n e tament zu tun. 
Und_ wenn Sie da tun, ichert Ihnen 

Je u _hri tu elb t zu daß Gott Ihnen 
per •• nlich z igen wird ob eine An prüche 

ahr ind d r nicht und zwar unter der 
orau etzung, daß i bereit ind eine 

Bedingung zu erfüllen. Die e Bedingung 
lautet: 

"We11n jen1and einen ( d.h. Gottes) Wil-
le11 ti111 1-vill, o ird er von der Lel1re 
vi en, ob ie au Gott ist oder ob ich 

au 111ir elb t rede." (Joh.7 17). 
Er ird h rau finden, weil Gott - wäh­
rend r lie t, tudiert und über die Lehre 
Je u n chd n t - zu einem Herzen reden 
und ihm hne den gering ten Zweifel zeigen 
wird, daß die orte Je u wahr ind. 

Ich ermut , daß die Schwierigkeit in der 
B dingung liegt: wenn jemand Gott Wil­
len tt1n will. Wir pür n, bevor wir anfan-
g n daß nn Gott un da zeigen würde 
e ti f gr if ende u wirkungen für un eren 
L b n til mit ich brächte denen ir un 
nicht teilen wollen. Daher ziehen ir e 
v r ich der ganze ____ ache unper önlich zu 
näh m o ie ir an phy ikali eh E peri-
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mente herangehen, ohne un im vorau auf 
irgendwelche prakti chen u wirkung n 
fe tzulegen. Aber so können wir nicht mit 
Gott umgehen. Wir können nicht zum All­
mächtigen kommen und agen: "Ich würde 
ja gern wi en oll n, ob du da bi t oder 
nicht und ob Je us Chri tu dein ohn i t 
oder nicht. Zeig e mir bitte. ber ich bitte 
um dein Ver tändni dafür daß enn du 
dich mir offenbar t ich dennoch nicht t1nbe­
dingt b reit bin alle zu tun --~a du von 
mir verlangen könnte t." Gott bemüht ich 
nich um gei tliche Dilettanten. 

Doch wenn Sie e ern t mei11 n und 
bereit sind Gotte Willen zu tu11 ot rn ____ ie 
diesen ennen sollten ____ ie e au probieren: 
L sen ie ernsthaft und mit aufnah111eberei­
tem er and da Johann evangelium. 
J_..._u Christus sichert Ihn n zu, daß Gott 

nen zeigen wird wa die Wahrheit i t. 
ird vielleicht jemand agen: " ein 

Proble. __ i t daß ich nicht einmal weiß, ob 
Go e i tiert. enn ich da von Ihnen vor­
ge chlagene E periment 1nache könnte ich 
da nich Gefahr laufen, mir einzubilden daß 
Gott zu mir geredet hat, während e nur 

elb t äu chung war? Wie könnte ich Gott 
e ennen, wenn er dann wirklich zu mir 
spräche?" 
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La n ie mich darauf antworten indem 
ich Ihnen zum _chluß eine Ge chichte über 
in under erzähl da Je u getan haben 
oll (Joh.9). ie tun wahr cheinlich alle 

underbericht al U n inn ab. Da tört im 
~ug nblick ni ht. Ich erwende den Bericht 
nur zur r n chaulichung. 

J u h ißt in der Ge chichte be-
gegnet ein111al ein m ann der blindgebo­
ren war. Er fragt ihn ob er ehend werden 
woll . 

un weiß ich nicht ob Sie je ver ucht 
hab n in 111 lindgeborenen zu erklären 
wa ugenlicht od r auch Farbe i t, oder ob 

i ihn ogar überzeugen ollten daß e 
o etwa .. ,.,.. i Licht und Farbe gibt. Aber da 

i t unh imlich chwierig! Wir ver tänden 
dah r 0 ut, wenn der Blinde J su erwidert 
hätt daß r nicht wi e, wa ugenlicht 
ei und alle B hauptungen über das Vor­

handen ein eine gewi en Etwa nam n 
,.....ug nlicht al _n inn an ehe. o zuminde t 
reagier n heut iele en chen wenn ie 
Je u agen hören daß er ihnen gei tliche 

ehvermög n und ewige Leb n geben kön­
ne, wodur h man Gott per önlich erk nnen 
kann (Joh.17 3). 

Glücklicherwei e agte d r Blinde je-
doch daß er o etwa wie da ugenlicht 
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haben wolle, wenn e die gäbe. De halb 
trug Je u Christu dem ann auf, einen 
Ver uch zu unternehmen und fragte nach 
seiner Bereit chaft dazu. Er sicherte ihm zu 
daß er da Augenlicht erhalten würde wenn 
er darauf einginge. 

un schien der von Chri tu be chrie-
bene Ver uch ein elt ame E peri1nent zu 
sein, was Sie herausfinden werden wenn 
Sie die Geschichte le en. Doch der Blinde 
stellte ich nicht gegen alle eue. Er fol-
gerte daß Je us Chri tu k in ___ charlatan 

d auch kein Geiste kranker ei. enn er 
g ag hatte, daß es o etwa wi ugen-
ieh gäbe und er es jedem geben könne, 
der es haben wollte dann lohnt e ich auf 
den Versuch einzugehen. E gab nicht zu 
ver • eren, aber alle zu gewinn n. omit 
pro ie e er es au , teilte aufgrund per önli­
e er E ahrung fe t, daß ich die orte Je u 
bewahrheiteten und kehrte nach dem Ver-

c __ al ebender zurück. 
eh empfehle Ihnen: Gehen auch ___ ie auf 

e· en ähnl·ehen Ver uch ein! Le en ----ie da 
Jo annesevangelium. Sagen Sie beim Lesen: 
'Gott ·eh bin mir nicht icher ob Du exi-
s • e..,. . Aber wenn Du exi tier t und Je u 
Dein Sohn i t, der mir gemäß einem An­
prueh da wie auch immer geartete ewige 

50 



Leben geben kann, dann prich zu mir, 
offenbare Dich mir, laß mich erkennen, daß 
Je u Dein Sohn i t. Und wenn Du e mir 
zeig t bin ich bereit Deinen Willen zu tun 
wie er auch immer aus ehen mag." 

Und Chri tu i t die Garantie dafür, daß 
Gott sich Ihnen offenbaren wird. 
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Wir alle treben nach Erfüllung - wir 
ind o angelegt. 

Körperliche Verlang n ä th ti eh r Ge-
chmac morali ehe Beurteilung Lieb -

alle chreit nach Erfüllung und oll om-
menheit. 

Oft finden ir ie aber oft auch nicht. 
Und dann fühlen ._. ir un fru tri rt t1nd 
betrogen ind enttäu cht. ir k • • nn n un 
nicht mit dem Gedanken abfinden, daß da 
Leben ohne Sinn angelegt i t. Durch alle 
derartige Theorien wird der r tand ver­
höhn . Auch un ere Phanta ien --1 oll n nicht 

ändig desillu ioniert werd n. Di aturw-
i en chaft liefert den Bew i dafi.ir, daß e 
überall innvoll ngelegte und ab ich-
• g e gibt. Die Phanta ie kann rkenn n 
ie großartig Leben ein könnt nn ich 

die en eben nur vernünftig erhi lten und 
das Leben o erlaufen ürde wie e offen­
bar einmal arge ehen war. 

a g---. chieht da da • ht? 
arum verhalten ich en eh n o oft 

unvernünfi ig? Warum erden un re r··u­
me Erwartungen und gut zurechtgel gt n 
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Pläne o oft durch Kra eit, Krieg, an­
onym irt chaftliche Proze e oder irgend­
inen ideologi chen Druck durchkreuzt? 

Und auf p r önlich r Ebene: arum mache 
ich m ine Glück au sichten zunichte indem 
ich mich auf unvernünftige ei e dem 
hingeh on d m ich weiß, daß es mir 
chad t und denj nig n weh tut von deren 

Liebe mein Glück abhängt? Allein chon 
un er Enttäu chung bringt un dazu eine 

nt ~ ort zu uchen. Wir können un nicht 
inf ach zurückzi hen und tändig unbefri -

digt owi zunehmend de illu ioniert ein. 
n un rem Zu tand de Unerfüllt ein u­

ch n ir zuminde t eine befriedigende 
.... rklärung d für. arum läuft die e o oft 

erb ißung olle Leben chief und ödet 
inen o oft an? ir möchten i en ob 
ine öglichkeit be teht alle irgend ie 

rk hrte wieder in Ordnung zu bringen ob 
einen eg zur endgültigen Erfüllung 

gibt. 
Früh r oder päter werden wir uns d r 
ligion zu enden. ir wi en natürlich 

wa ie dazu zu agen hat, oder n hmen es 
zumind t an. 

i agt, daß unser grundlegend Pro-
bl m die -----ünde i t. Da i t völlig richtig 
doch llein damit i t un ahr cheinlich 
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nicht ehr geholfen. E i t, al würde ich 
einem enschen mit eb agen daß da 
Hauptproblem seine Kra __ eit i t. 

Wir alle wi en daß wir ünder ind. 
Die Frage lautet: Wie ollen wir un ··ndern, 
damit da Problem be eitigt und der Fäul­
ni prozeß aufgehalten wird der un er Glück 
zu zerf re en droht und jeglich Gefühl der 
Erflillung zunichte macht? 

Erneut wis en wir, wa die eligion hier 
empfiehlt oder wir meinen zuminde t die 
zu wi n: Gib dir ein bißchen mehr ühe, 
g freundlicher, weniger egoi ti eh und 
e lieber zu ein. Bete erleugn dich 

lbs hal e dich unter Kontrolle. All da i t 
ere eclizin. Aber enn da Leben über-

a pt ebenswert sein oll lohnt e ich, 
es zu nehmen. 
D alb er uchen wir, die Religion em t 

z ... .....eo und gewi senhaft, vielleicht auch 
z ge • enhaft, unsere religiö en Pflichten 
z beach en. 

eltsamerwe· e erfüllt un da auch nicht 
• er. Und der Grund be teht vermutlich 
darin, daß wir einfach da getan haben wa 

die eligion unserer Meinung nach 
ag ohne lange genug innezuhalten um 

per önl"ch genau auf da zu hören_ wa 
agt. Er kann un be ti1runt ~rfül-
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lung eh n en - tie greifende tändige 
Er üllung ine Quelle lebendigen Wa er 
in un i er i in t be chrieben hat. 

"Je i, a11twortete und sprach zu ihr: 
Jede1z, der vo11 die e,n Wa er tri11kt, 

i,·d wieder diir te11; wer aber von dem 
Was e,· t1·i11ke11 wi,·d, das ich ih111 geben 
werde, den 1-vi1·d nicht dürsten in Ewig­
keit; 01zde1·11 das Wasser, das ich ih,n 
gebe1·1 werde, wird i11 ih111 eine Quelle 

a e,· we,·den, da ins ewige Leben 

qi,illt." (Joh.4 13-14). 
Dann w rd n ir enn wir die Erfüllung 
einmal empfang n hab n, ni wieder un­
er üllt in. Doch um die e Erfüllung zu 
b omm n mü en ir zuer t eine Dia­
gno un re Problem und dann eine Be­
ha lung akzepti ren. Beide i t radikaler 
al wir un jemal vor teilen können. 

o· rfü ng, i der i tig n Bez· ng 
z _ ott z ste n 

r igentliche Grund dafür daß 
m 11 chi iche H rzen unb friedigt ind liegt 
darin daß un er ünd n den Allmächtigen 
G tt, un eren ___ chöpf er bei idigen. ie 
t h n tändig mit Gott Ge etz in Konflikt 

und rufi n ein n Zorn h rvor. 
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"De,zn e lvi,·d geoffe11bart Gotte Zor,1 
vo111 Hi11z1nel he,· übe,· alle Gott/o igkeit 
u,zd U1zgerec/1tigkeit de,· Men c/1e11, wel­
c/1e die Wah,·heit durch U1-zge1·ec/1tigkeit 
11iede1·/1alte1i ... " (Röm. l l ) 1 

Er läßt un daher nicht in d n Genuß de 
rieden mit ich kommen ohn den ich 

keine einer Ge chöpf e wirklich ....... _. ohl 
fühl n oder wirkliche Erfüllung er püren 
kann. 

Darau folgt daß un er r ter chritt zum 
Erfüllt ein in der otwendigk it b t ht, mit 
Got ver öhnt zu erden. 

Die Forderungen de h ilig n Ge etze 
Go„es mü en völlig erfüllt erd n. or 
• m muß der Gerechtigkeit ollkommen 
Genüge getan werden o daß ich ein 
heiliger Zorn nie ieder geg n die en­
schen richten muß. 

ir mü en un erer eit püren daß Gott 
un völlig, ohne Vorbehalt und Zweifel, 
angenonlßlen hat. Ander nfall i t echte 
Ver öh ung nicht möglich. 

Zur Veranschaulichung de en --•orum e 
geht erzählt die Bibel die Ge chichte einer 

er öhnung auf men chlicher Ebene, die 

1 iehe auch Röm.2, 1-3; 3, 19 
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nicht öllig und uneinge chränkt erfolgte 
und dah r nicht u reichte. 1 

Der ohn d König Da id Ab alom 
tötete ein n Halbbrud r Amnon und floh 
au ng t r d m Recht empfinden de 
König in t1 land. Et a drei Jahre päter 
wurde Da id on einen eng ten Vertrauten 
dazu üben· d t, über da Vergehen hinweg­
zu eh 11 und b alom au dem Exil zurück­
kehren zt1 1, en. Der König war jedoch 
nicht zuf ri d n eil da Ganze nicht ge-
recht .___,, ar und r uchte e daher mit einem 
Kompromiß. b alom durfte zurückkehren 
ihm •~ urd ab r nicht ge tattet vor den 
König zt1 tr t n - er dt1rfte da Ange icht 
de K··nig 11icht hen' wie e die Juden 
altertümlich au drücken. (2.Sam.14 24.28) 

Doch ei11 halb V r öhnung wie die e 
i t üb rhaupt keine wahre Ver öhnung 
wobei i b i die er Gelegenheit nur zu 

ei ter r euch l i und Entfremdung o i 
letzten End zur ata trophe führt . 

Glüc lieh r i e nimmt un Gott im Ge-
gen atz dazu ohn Vorbehalt an und b i 
ich auf, w nn t111 Christu mit Gott ver-

i L. 1e die Begebenheit in 2.Samuel 13,23 - 18,33 
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öhnt. ir könn n jed rzeit in die Gegen-
art Gotte kommen ( öm.5 2· Eph.2 28). 

ir mü en nicht bi zum Tod warten 
m herau zufinden ob ir or ihn treten 

dürfen oder nicht. Wir könn n of ort und 
mit der Gewißh it zu Gott komm n daß 
ein Zorn gegen un 

angehört I und daß 
erdammni oder Ver 

der rga11g nheit 
ir zu ünftig keine 
erfung mehr fürch-

ten mü en.2 

Die Liebe Gotte treibt die Furcht au 
nd die Gegen art Gott wird für t1n zur 
eimat. ber dafür gibt e tr nge Bedin­

gungen. 

·r -....ü en un erer eit radikal zu Gott 
ehren und ausschließlich an da erk 

C ri ti ··r un glaub n. Daneb n kornmt 
·eh~ u d niemand andere in Frag . 
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"Wahrlich, wahrlich, ic/1 age ei,ch: We,· 
mein Wort hört u11d glai,bt de111, de,· 
mich gesandt hat, der /1at ev.,ige Lebe11 
und kommt 11icht in Ge,·icht, 011der11 e,· 

1 Lie dazu Hebr.10,19-22 

2 Lie dazu Hebr.10, 14-18 und I .Joh.4, 17-19 



i t aus de,n Tod in das Leben überge­
gangen" (Joh.5 24)1

• 

ahre "-' mkehr be teht nicht nur darin 
zuzugeben, daß Dinge wie Hochmut, Lüge 
und Unreinheit chlecht und ündig sind, 
oder in d m nt chluß all diesem zu en __ a­
gen. ahre Umkehr zu Gott bedeutet daß 
wir un er ahre juri ti ehe Stellung ange­
icht de Urt il anerkennen da Gott über 

un in einem ort fällt. Und an die er 
____ t lle i t für un o leicht, in unserem 
Denken nicht o radikal und daher in un e-
rer altung nicht o reali tisch zu ein. Dar­
um r uch n wir e schließlich mit äußer-
1 ich n H ilmitteln die keine Erfüllung ge­
ben könn n, weil ie weder Gott noch un 
zufri den t llen. 

ir i n daß wir ünder ind und al 
olche von Gott nicht angenommen werden 

können. nd de halb tun wir mit der zu-
gegeben rmaßen ehrlichen Ab icht as un 
da aheli gend te zu ein cheint: ir 
fangen an an un elb t zu arbeiten und 

1 iehe auch Röm.5,9; 8, 1 
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hoffen damit schließlich erreichen zu kön­
nen, daß Gott uns annimmt. 1 

Damit sind wir eigentlich in zweierlei Hin-
sicht sehr unrealistisch. 

Er tens sind die Sünden, die wir bereits 
getan haben, an ich schon Grund genug, 
daß wir Tod und Verwerft1ng durch Gott 
verdient haben. Keine noch so ern thafte zu­
künftige Besserung kann die Schuld der 
Vergangenheit auslöschen, wettmachen oder 
für die verdiente Strafe bezahlen. 

Zweitens: Vielleicht haben wi1· angef an­
gen, unverzüglich an un zu arbeiten (hof­
fentlich!). Doch elb t dann wei t un die 
Erfaha ung selbst, von Gotte Wort ganz zu 
schweigen, darauf hin, daß wir bi ans 
Lebensende nicht genug an un gearbeitet 
haben werden, um von Gott aufgrund unse­
rer Leistungen angeno11u11en werden zu 
können. Gottes Urteil über un wird dem­
nach noch inrrner das gleiche wie heute ein 
müssen: Wir alle haben in der Vergangen­
heit gesündigt und erreichen auch gegen­
wärtig nicht Gottes Maßstab. 
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Und diesen Zustand deckt Gott nicht ein­
fach mit dem Mantel einer Liebe zu, er 
gibt ich nicht mit unseren unzulänglichen 

von Ronald ox drückt es so einfach aus: 
'Durch Einhaltung des Gesetze kann kein 
einziger Men eh Annahme erreichen.' 

''Da l-vi,· lvissen, da der Mensch niclzt 
atts Ge etzeswerken ge1·ecl1 e,·tigt lvird, 
011de1·11 11i1r di11·ch de,z Glai,ben an Chri­

sti, Jesi,s, haben lvir auch a,z Christus 
Jesi,s geglaitbt, danzit lvi,· aus Glaube,z 
an C/1.ristits ge,·ech e,·tigt werden itnd 
11ic/1t aus Gesetzeswerke,z, lveil aus Ge­
setzesl-ve1·ke11 kein Fleisch gereclzt ertigt 
lvi,·d'' (Gal.2, 16). 

Da i t ehr bedrückend, doch eigentlich 
ollten wir un der Realität teilen. Die 

Erfüllung kann chwerlich dadurch kom-
1nen, daß wir den Kopf in den Sand stecken. 
Un ere juri ti ehe Position angesicht der 
Gerechtigkeit Gotte i t äußer t ernst. Um 
de halb eine zufrieden teilende Versöhnung 
herbeizt1führen, mußte Gotte Gerechtigkeit 
bi zum Äußer ten gehen, indem er einen 
eigenen Sohn hergab und ihn un ertwegen 
die St1·afen de göttlichen Gesetzes erdulden 
ließ. E gab keinen anderen Weg. Würde 
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Annahme bei Gott aufgrund unserer eigenen 
Bemühungen erreichbar ein, wäre Chri tu 
nie ge torben hätte er nie terben mü en. 
Doch wir konnten ie nicht auf die e eise 
erreichen. De halb mußte Je u terben. 1 

Aber aufgrund eine Tode gibt es die 
größte und herrlichste achricht, die der 
Mensch je gehört hat: W a wir nie hätten 
tun können, hat Chri ti Tod für un voll­
bracht. Er hat Gottes Gerechtigkeit Genüge 
getan und die Strafe der Sünde bezahlt. 2 

Jetzt kann Gott unter Wahrung vollkom­
ener nd ompromißlo er Gerechtigkeit 

jeden annehmen der auf Chri tu v rtraut 
d au chließlich aufgrund di e Opfer 

z Go ommt. Die göttlich nnahme 
aller derartigen Menschen ge chieht orbe-
al o . a Gott betont da f a t bi zum 

•• rdruß, um zu zeigen, wie vollkommen 
nd be tändig die Annahme eine olchen 
enschen ist. Er macht darauf aufmerk am, 

daß dem Tod un ere .......,RR ein Auf-
ers ehu g und Himmelf ..... ___ t owi ein 
Eingang in die unmittelbare Gegenwart 
Gottes folge. Er wei tun dann darauf hin 
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daß Je u nicht nur ein twegen, ondem 
auch al rklärter Vertreter und Vorläufer 
derj nigen gerade g in die Gegenwart 
Gotte kam die ih1n vertrauen. Und chließ­
lich erklärt Gott daß all die o von Je u 
Vertreten n um ihre nnahme durch Gott 
wi n dür~ n und zwar o völlig voll tän­
dig und ndgültig i derjenige elb t, der 
i vertritt. 1 

Darin li gt da Geheimni tiefgreifender 
und tändig r Erfüllung. enn man ich 
völlig und für alle Zeit o von Gott ange­
nommen iß hat man Frieden mit Gott. 
Und ried n mit Gott i t die einzige sichere 
Grundlag für ahre und anhaltende Er-
füllung. 

o· rr·· g d zu erd n a ir 
ein ollt . 

Daß man 011 Gott inzig und allein auf-
grund d Opfer und Todes Je u angenom­
m n wird lingt für viele Men eben wenn 
i zum r t n al da on höre11 zu chön 

oder vielm hr zu einfach, zu problemlo 
um wahr zu ein. 

1 Hebr.6,17-20; 9,11-14; 9,24-28; 10,1-18· Eph.2,1-
10 
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Da klingt o al önne man weiterhin 
ündigen ohne daß die tören würde: Man 
önnte ja trotzdem on Gott inf ach de halb 

angenommen werden, weil Je u für un ere 
ünden tarb, und weil man agt daß man 

an ihn glaubt. it anderen orten: E hört 
ich wie ein Freibrief an unge traft w iter­
ündigen zu können. 

Natürlich timmt da nicht, obwohl e 
intere anterwei e genau da umfaßt, wa 
die Men chen sagten al i er tmal die 
Ver ündigung de Evangelit1m dt1rch die 

po tel hörten 1 
( as z igt, daß wir auf der 

·ehigen pur ein mü en). ir wi en, 
~ die Apostel al Erwideru11g agten. 
Es ti1111nt nicht, eil der Glauben an 

Je us al Erretter mehr umfaßt. 
An Je u zu glauben bedeutet nicht nur 

der Tat ache zuzustimmen, daß er für unse­
Sünden starb. Zu glauben' bed utet 

•• 

n ere vorbehaltlo e Ubergabe an ihn al 
• 

a noch mehr. 

Es bedeutet Je us al Per on auf zuneh­
men. 

1 Röm.3,8.3 l • 6 1-2.15 
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"So viele i/111 aber aufnahmen, dene,z gab 
er das Rec/1t, Kinde,· Gottes zu }Verden, 
de11e11, die an sei1ze11 Namen glauben" 
(Joh.1 12). 

Durch ein n Gei t mit ihm vereinigt zu 
werden 1 mit ihm ein zu werden,2 ei­
nem ...... eib in einer lebendigen, gei tlich n 
Gern in chaft eingegliedert zu werden.3 

Im B r ich alltäglicher Beziehungen 
kommt dein am näch ten wenn Mann und 

rau in l i eh erden: nicht m hr zwei 
völlig voneinander getrennt lebende Men­
chen, ond rn ein lebendige erbindung.4 

--.. nd in di r erbindung mit Chri tu liegt 
der chlü el dazu wie un Gott zu d m 

erden läßt, wa wi ein ollten. 
E kann k inen Himmel, keine letzte 

Erfüllung geben ohne daß wir o erden 
wie Gott al un er Schöpfer für uns be-
ti m1nt hat und ir un ent prechend v r-

halt n. Da ird un natürlich in tinkti 
klar. Doch Gotte Weg, t1n unser r Be ti-

1 Rörn.6,5 

2 Joh. J 7 ,20-21; Röm. ,9-11 

3 I.Kor.6.15-17 

-i Röm.7, 1-4 
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1nmung gemäß umzuformen, unter cheidet 
sich radikal davon, wa wir un nor1naler­
weise darunter vor teilen. 

ir denken von atur au , daß wir un 
selbst verbe sern müs ten. Wir halten un 
gern ftir im we entliehen einwandfrei, wobei 
ein oder zwei morali ehe Schnitzer und ein 
paar au gesprochene Schlechtigkeiten chon 
mal vor 01runen können die dem an on ten 
anständigen Kerl zu schaffen machen. Wir 
hoffen und erwarten daß - indem wir un 
irgendwie religiös in Zucht halten und viel-
eicht sogar einen mittel chweren g i tlichen 

E"ngriff vornehmen - wir schließlich genug 
an uns gearbeitet haben um Gottes Himmel 
genießen und unseren Beitrag dazu lei ten 
zu können. 

Doch Gott denkt überhaupt nicht o. Da 
eue Te ament spricht nie davon, daß wir, 

un er altes Leben oder un re gefallene 
a r verbes ert werden ollten. 

Gott bewirkt etwas viel Radikaleres. 
Er chenkt dem Gläubigen neue Leben 1 

da eine neue Natur2 mit neuen Energien, 
neuen Triebkräften und neuen Fähigkeiten 

1 l.Petr. l 23-2,3 

2 2.Petr.1,4; Kol.1,27; 3,3-4 
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mit ich bringt. De halb nahmen in früherer 
Zeit Men chen, wenn sie Christen wurden, 
einen neuen am n an oder ie wurden an­
der g nannt. imon hieß z.B. von nt1n an 
Petru . 1 Der neue ame war kein Au druck 
ihrer fromm n Hoffnung darauf, daß ie 
eine Tag be er werden würden. Er war 
die Anerk nnung de en, daß Chri tu ihnen 
neue Leb n,2 eine neue Kraft und eine 
neue atur gegeben hatte, die ie zuvor 
nicht be e n hatten. Der neue Men eh' 3 

die neu atur oder die neue Schöp-
fung 4 ind inige der Begriffe, die von den 
er ten Chri ten für die e Ge chenk de 
neuen gei tlichen Leben gebraucht wurden 
da i durch ihre Verbindung mit Chri tu 
empfingen. 

Daß i die e neue Leben erhielten 
bedeutete nicht daß ihre alte gefallene 

atur er chwand und ich nicht mehr e­
hen oder hör n ließ. Doch der Empfang de 
neu n Leben glich dem Fallen einer Eichel 

1 Joh. I ,42 

1 Röm.6,4 

3 Kol.3, 10 
4 2.Kor.5, 17 
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auf ein Grab: Dadurch ist dem Leichnam 
nicht geholfen, aber damit beginnt sich ein 
neues Leben - nämlich das einer Eiche - zu 
entwickeln, die allmählich und chließlich 
alles andere verdrängt. 

So hat auch der an Jesu Gläubige nicht 
mehr eine sondern zwei Naturen: die alte 
und die neue. Er ist zum tändig neuen 
Entschluß und Bemühen berufen, die alte 
'abzulegen' 1

, zu 'töten' 2 nicht herr eben 
zu lassen' 3 und 'den neuen Men chen anzu­
ziehen, der (fortwährend) erneuert wird 
(denn das ist ein Kennzeichen de Lebens) 
und erschaffen ist nach dem Bild Gottes 4

. 

Es ist natürlich eine leben lange, prak­
tisch zu verwirklichende Aufgabe, den alten 
Menschen ständig auszuziehen und den 
neuen zu pflegen. Es ist ein Kampf, 5 ein 
Krieg, worin wir nicht jede Schlacht gewin­
nen, sondern worin uns bei iederlagen ver-
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geben wird, 1 und wir die Gewißheit des 
endgültigen Siege haben.2 In jedem Gläu­
bigen wird da neue Leben wachsen und 
ich entfalten bi e chließlich mit dem 

Vorbild Chri ti überein ti1runt. 
Vielleicht fragen wir: Was geschieht 

wenn wir die e neue Leben nachdem wir 
e empfangen haben, vernachlässigen und 
tattde en dem alten frönen und uns ihm 

hingeben? I t da chlimm? 
Ja e i t chlimm. 

Wenn wir un o verhalten, wird uns 
Gott züchtigen. Wir müssen un ere neuen 
gei tl ichen Kräfte gebrauchen, um die alte 

atur daran zu hindern, die Herrschaft 
au zuüben. Anderenfalls muß Gott drasti­
chere Maßnahmen ergreifen. Dies kann 

Krankheit oder ogar vorzeitigen körperli­
chen Tod betreffen. Die e Frage ist so wich-
tig daß ich Paulu damit ausführlich in 
seinem er ten Brief an die Korinther be­
f aßt3. Der ge amte Abschnitt i t bedeutsam. 

Gotte Züchtigungen ind ernstgemeint 
und treng. Er wird nicht zula en, daß wir 

1 I .Jo.1,7-9 

2 Röm.5,2; 8,29-30 

3 I .Kor.11,23-32 
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1 

- wenn wir echte Nachfolger Christi ind -1 

selbstgefällig oder zynisch werden. Auch 
läßt Gott nicht zu, daß wir mit uns zufrie­
den sind, olange er nicht mit uns zum Ziel 
gekommen ist. Aber beachten wir, daß 
selbst im äußersten Fall, wenn ein Gläubiger 
unter der Zucht Gottes durch den leiblichen 
Tod aufgrund seines leichtsinnigen Lebens­
stils abgerufen wird, die Bibel ausdrücklich 
sagt daß er nicht zusammen mit der Welt 
verurteilt werden wird.2 Das liegt an fol­
gendem: Die Freude über un ere Gemein­
schaft mit Gott und Gotte Freude über uns 
hängt zwar davon ob, wie wir da neue 
Leben gedeihen la sen, da wir durch Chri­
stus empfangen haben. Un ere Annahme bei 
Gott hing jedoch nie von unserem gei tli­
cben Fortschritt ab und wird nie davon 
abhängen, sondern vielmehr nur von dem, 
was Christus für uns durch seinen Tod voll­
bracht hat. Unsere Annahme bleibt daher 
ewig gewiß. 

Das ist demnach Gottes Weg, uns un erer 
Besti,runung gemäß umzuformen. Es i t der 
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einzige Weg, der tatsächlich zur Erfüllung 
führt. 1 

Die Erfüllung, so zu wirken, wie wir 
wirken sollten. 

Gott hat un er chaff en, und zwar in 
erster Linie (wie un die Bibel sagt), seinen 
Willen zu tun und zu einem Wohlgefallen 
zu leben. 2 E i t logi eh, daß wir keine 
Erfüllung finden können, solange wir nicht 
so wirken, wie wir wirken sollten und den 
Zweck erfüllen, für den uns Gott erschaffen 
hat. Da bedeutet natürlich die Aufgabe 
un erer eigenen Wege und Gedanken, ganz 
gleich, wo ie von den göttlichen abwei­
chen. E bedeutet, zu jeder Zeit zu sagen: 
'Nicht 1nein Wille, sondern der deine ge-
chehe.' 

Offen ge agt scheint dies vielen von un 
ein freudlo er und ausgesprochen unattrakti­
ver Leben til zu ein. 

Wir haben nichts dagegen, einiger1naßen 
religiö zu ein. Aber ollten wir wirklich 
'jede11 Gedanken gefangennehmen unter den 

1 Gal.5, 1-8; Kol.2,20-23 

2 Offb.4,11; Kol.l,16 
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Gehor am Chri ti' wie e Paulu au -
drückt?1 Oder sollten wir tat ächlich in 
allen Ent cheidungen un re Leben Chri-
tu al un erem HERR um Wei ung 

bitten? un gut agen wir un : Nur einer 
der al Heiliger geboren i t ürde daran 
denken, ein olche Leben zu führen und 
elb t er könnte ich vermutlich kaum über 

ein solche Leben freuen. 
Es i t vielleicht ganz natürlich, o zu 

den en. Doch e zeigt wie -~ ir all ah­
nungslo ziemlich abwegige Vor tell t1ngen 
•• Gott ent ickelt hab n ,vonach er zwar 
e·n Tyrann i t aber doch alle Fr uden 

verdirbt. Wir mögen von Gott halten wa 
• wollen - da ändert natürlich nicht an 

de Tatsache daß es für un al eine Ge-
schöpfe unsere Aufgabe i t, ihm zu dienen. 
Doch wenn wir ihm nur aus einem Pflicht­
ge ""hl heraus dienen finden wir erneut 
eine E ..... ·11ung. Selbst wenn un da g lingt 

so lte zu einer Märtyrerge innung ge-
mi cht ...... • der unaus tehlichen Haltung au 
der herau einer sagt: "Wa bin ich doch für 
ein guter Kerl!" 

1 2.Kor.10,5 
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Die einzige Möglichkeit daß wir in 
t1n erem Dien t für Gott Erfüllung finden 
können b teht darin ihm willig und gern 
mit ganz m Herzen ganzem Ver tand, 
ganzer le und ganzer Kraft zu dienen: 
mehr au ___ iebe al au Pflicht. 
Doch wie kann di ge chehen? 

an kann ich zwingen, Gott zu dienen 
wenn man ich genügend an trengt aber 
inan kann elb t nicht bewirken daß man 
ihn liebt. orin be teht demnach da Ge­
heimni Gott o zu lieben und zu dienen 
wi wir ihn lieben und ihm dienen ollten? 

aulu elb t agt e un . E etzt ich 
au ~ieb und Logik zu a1nmen. Wenn wir 
zu v r t h n beginnen, wa Chri tu für un 
g tan hat, irkt ich un ere Dankbarkeit 
nicht nur auf un ere Gefühlswelt au on­
d rn hat auch große Bedeutung dafür wie 
wir un r Leben fiihren. Paulu i t von der 
Liebe Chri ti zu ihm per önlich so über-

~·1 tigt, daß e ihm zu ein m unwider tehli­
che11 Anli gen wurde ein jetzige Leben im 

lei eh im Glauben an den Sohn Gott zu 
führ 11, d r ihn geliebt und ich elb t für 
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ihn hingegeben hat. 1 

heißt es: 
Die Liebe Christi drängt un , da wir zu 
diesem Urteil gekommen i11d, daß ei11er 
fü,· alle gestorben i t itnd omit alle 
ge torbe11 si11d. Und fii1· alle i t er ge­
sto1·be11, da,nit die, l-velc/1e leben, nicht 
1nehr ich seih t lebe11, 011de1·11 dein, der 
fü1· ie gesto1·be11 u11d aufe,weckt wo,·den 
ist (2.Kor.5 14-15). 
Paulus war nach seinen eig n n Au -

sagen2 schon immer religiö ge innt gewe­
en aber er hatte nicht imm r im oben 

beschriebenen Sinn gedacht. Al junger 
an__ a te er gedacht, d ß Dien t für Gott 

e· eg ei, um Verdienste anzuhäufen, 
und daß die eine Möglichkeit ei, da ..... eil 
zu e ange . Und de halb war er darauf au , 
Go mit enormer Gründlichkeit und Ent-
e o enheit z dienen. Aber alle a 

ihm gelang - und da agt er elb t - be­
and darin, eine Vielzahl religiö er W rke 

anz häufen die vor Gott ab olut wertlo -
ja Dreck - waren3 und die ihn zu einem 
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tolz n hatten und grau amen en eben 
werden ließ n. 1 

Die ende kam al er herau fand er 
Chri tu wirklich war wa er tat ächlich für 
ihn getan hatt , und warum er Chri tu 
üb rhaupt braucht um da für ihn zu tun. 
Er entdeckte daß er weit vom religiö en 
Erfi lg 11tfi rnt ar den er zu haben glaub­
te, und tattde en ein elender, verachten -

erter ___ ünder war. Seine angeblichen Lei-
tu11gen .., ... aren objektiv betrachtet Dreck 

und ein religiö en Praktiken wertlo , 
obei ihn da Ge etz Gotte von dem er 

ich einbildete, bi her gehalten zu haben 
nu1· erurteilte. 

~ nd dann entdeckte er Chri tu . Er fand 
herau r er war. Die er Je u über den 
er ich g ärgert und den er im amen Got­
t v rfolgt hatte, war kein anderer al der 
flei chge ordene Gott. 
Di e Entdeckung war nieder chmettemd. 

ie entlarvt die Religiosität de Paulu 
al u druck eine Eigenwillen . Ruhm-
ucht t1nd Egoi mu ind auch unter dem 

D ckmant 1 d r Religion in Wirklichkeit 

1 l .Tim. l, 13; Apg.26,9-11 
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(wenn auch erborgen und unbewußt) 
Feind chaft gegenüber Gott. 

Dann bemerkte er in Bezug auf Gotte 
Sohn etwa andere , und die e Entdeckung 
ehrte die ge amte Motivation eines Le-

ben um. 
Er fand heraus daß trotz ein r Feind-

schaft gegenüber Je u die er ihn per önlich 
geliebt hatte und frei illig für ihn ge torben 

ar, so daß er Paulu , nicht unter dem 
Zorn Gotte erben mußte. 
Die Wirkung auf Paulus be tand in nicht 
e de der D.... barkeit. 

Doch nicht nur Dankbarkeit. Schon die 
Logi ließ ihn erkennen daß er elb t hätte 

erben müssen, wenn Christu nicht für ihn 
ges orbe .... wäre. 

Das Leben das er jetzt führte, v rdankte 
-- daher völlig Christus. Es war nicht mehr 
ein e· gene , ondem es gehörte Je u • e 

war mit dem Tod bezahlt der seine Erlö­
ung ar.1 Er mußte e de halb ganz für 

Jes •• .... en. Und da tat er willig ttnd gern. 
ur d • fand die Liebe de Paulu zu Je­

us • e Erfüllung . 
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Paulu machte eine weitere Entdeckung: 
W nn man in Liebe und Dankbarkeit ein 
Leben der Herr chaft Chri ti unter teilt, i t 
da Joch Chri ti nach einen eigenen Wor­
ten tat ächl ich an t und eine La t leicht. i 

Chri tu i t chließlich un er chöpfer . 
....,r nnt den unktion plan un ere Leben . 

in rr chaft und Züchtigung i t keine 
Tyrann i di un zwingt unnatürlich zu 
leb n. Di Herr chaft i t notwendig, um 
un davor zu bewahren un mit un erem 

ru t zu ruini r n, indem ir tändig mit 
der ~ e timmung un ere Schöpfer für un 
au ieg fuß leben. Die i t der einzige 
W g ztt wahrer Erfüllung: leben und wir­

en, ie wir leben und wirken ollten. 
Und die andere Entdeckung die Paulu 

macht , be tand in der Erkenntnis, daß e 
in gr ß elohnung gibt wenn man Chri-
tu di nt. 2 Der Lohn i t natürlich nicht da 

il oder die Annahme bei Gott sondern 
wird für die gelei tete Arbeit erliehen 3 

währ nd die Errettung nie da Ergebni 

1 t.1 1,28-30 

2 l.Kor.3,11-15 

3 I.Kor.3,14 
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eines vollbrachten Werke i t: Sie wird als 
freie Gabe gewäht t. 

"Aus Gnade seid ihr errettet durch Glau-
ben, und das 11icht au euc/1, Gottes 
Gabe i t es; nicht au Werken, da,nit 
nie111a11d sich 1·ühn1e. Denn wir ind ei11 
Gebilde, in Christus Je LlS ge chaffen z1,1 

guten Werke11, die Gott zuvor bereitet 
hat, da,nit wi,· in ihnen wandeln solle11" 
(Eph.2 8-10). 

Der Lohn de Werkes für Chri tu i t 
zu ächst die ungetrübte Freud und Erfül­
lung ·n der Gewißheit, daß wir den HERR 
e e haben.1 Zweiten i t e di Genugtu­
u g e a wertbeständiges und ewig Bedeu-
• ng volle getan zu haben.2 Und dritten 

• die eststellung, daß wir un er Pot n­
tial entfaltet haben, um ein größere und 

• c__ ger er zu vollbringen. 3 

enn Paulus einen Wahlspruch gehabt 
hä e müß e er meiner Meinung nach gelau­
te haben: Das Leben ist für mich Chri-
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tu . 1 Und al er or dem Tod tand be­
reute er nichts. ei11 Leben war nicht al 
Erfüllung. 2 

ir önnten natürlich ver ucht sein zu 
denk n Paulu ei ein olch großer Heiliger 
ge e en, daß sein Erleben keine Bedeutung 
für uns habe. Doch da i t nicht Fall. Er 
agt un elb t daß Gott eine Bekehrung 

ztt einem Vorbild für jeden be tinunt hat.3 

Di rr·· 11 ng zu iss n, as ge chieht. 
enn man nicht weiß wa ge chieht, 

kann da ehr fru trierend ein. E kann 
ein daß man gebeten oder gezwungen 
ird, be timmte Routinearbeiten au zufüh­

r n ohn daß einem ge agt wird welchem 
Z ck i dienen. Oder e wird von einem 
erwartet daß man ich für die Arbeit an­
trengt und Opfer bringt, ohne daß man 

iß, ob ie zum Erfolg führt oder nicht ob 
die Opt r letzten Ende gerechtfertigt ind 
oder ob ich da Ganze im Sande verläuft 
bz---... mit einer Katastrophe endet. 11 da 

1 Phil.l,21 

2 2.Tim.4,6-8 

3 I .Tim. l, 16 
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ist ein aufreibende und unbefriedigende 
Sich-Dahin-Schleppen. 

Leider leben arbeiten t1nd sterben viele 
Men eben so. Mit den kleinen Plänen t1nd 
Vorhaben de Lebens ihren eigenen Plänen 
und Ambitionen er uchen ie zu Recht 
ihre Ziele zu be timmen deren Erfolg chan­
cen abzu chätzen und zu ent cheiden ob 
der erreichte Erfolg die dafür auf gewandte 
Mühe wert ist. 

Doch über da Leben zi l elb t, i.ib r 
da Danach und über die rage ob die 

üben und Opfer de Leben letztlich ei­
nem lohnende ewigen Ziel gedient haben 
oder ob da ganze Leben in einer ewigen 

a as ophe endet haben ie nur die age-
e ~- o tellungen und die unbe timmt ten 
o u gen. Einige nehmen ogar an daß 

ein Leben in Ungewißheit überhaupt un ere 
Be ·mmung ei· da Glaube bedeute: 
furchtlos in Ungewißheit leben. Doch Glau­
be • m biblischen Sinne ist natürlich da 
genaue Gegenteil von Ungewißh it. Die 
Bibel ag : Der Glaube (i t) au der Ver­
kündigung die Verkündigung aber durch 
das Wort Chri ti.' 1 

1 Röm.10 17 
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Glaube i t mit anderen orten un ere 
Antwort auf da wa Gott un mitteilt. 
Wenn Gott un etwa agt wäre e da letz­
t , daß wir darüber in Ungewißheit bleiben 
ollten. enn ir demnach auf Chri tu 

hören ertreibt er die Unge ißheit. 
ir entd cken in ihm nicht nur Denje-

nigen, dt11·c/1 den alle ondern auch Den-
j nigen fii1· den alle ge chaffen wurde. 1 Er 
i t der Erb aller Dinge. Der ungeheuer 

rt der ergangenhei t gehört ihm. Er i t 
da Ziel aller Dinge.2 Außerdem läßt er un 
nicht im U11klar n darüber wa eine Ziele 
ind - ob für un per önlich oder für di 

elt im_allg meinen. Offen ichtlich gibt e 
i l in zug auf die zukünftige elt, daß 

un al zeitlichen Ge chöpfen nicht mit­
g teilt werd n kann da wir e in un erem 
jetzigen Zu tand nicht er tehen könnten. 
Doch un ird ziemlich iel ge agt wa 
b timmt au reicht, um im Glauben Erfül­
lung zu find n und da Leben mit inn und 
Zi l zu füll n. 
Un er HER agt: 

1 Kol.1,16 

2 Hebr.1,2 
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Ich nenne euch nicht nzehr Skla,,en, den,z 
der Sklave weiß ,zieht, 1-vas sei11 Herr tut; 
euch aber habe iclz Freunde gen.annt, 
weil ich alles, was ich von 1nei11em Vater 
gehört, euch kundgetan habe (Joh.15, 15). 
Deshalb dü,fe,z wir wissen, daß Jesus, 
der bei der Him,nelfahrt ,1011 un gi11g, 
wiederko,nmen wird. Er sagt uns: 'Ini 
Hause n1eines Vate,·s sind viele Woh11un­
gen. Wenn es nicht so wäre, wii1·de ich 
euch gesagt haben: Ich ge/1e hin, ei,ch 
eine Stätte zu bereite11? U11d \ive,zn ich 
hingehe und euch ei,ze Stätte bereite, so 
komme ich wieder und werde euch zu 
mir nehmen, damit auch i/1r seid, wo ich 
bin (Joh.14,2-3). 

Hier finden wir demnach jene ichere und 
zuverlässige Hoffnung der Auf er tehung bei 
der Wiederkunft Christi, die wir haben dür­
fen uin uns untereinander zu trö ten und zu 
ermuntem. 1 

Der Tod hat nicht das letzte Wort. Er 
wird nicht den endgültigen Sieg feiern. 2 Es 
gelingt ihm nicht, das Leben zur Nichtigkeit 
und damit zur völligen Bedet1tung lo igkeit 

1 l .Thes.4, 13-18 

2 l .Kor.15,54-58 
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zu degradieren. Christu wird wiederkom­
men· und 'Maranatha' 1 ist da Erkennung -
wort jedes Christen. 

In der Zwi chenzeit bis zu diesen1 großen 
Ereigni wird dem einzelnen Gläubigen 
ge agt, wa zum Zeitpunkt de Tode mit 
ihn1 per önlich ge chehen wird. So wie ein 
im Au land Lebender, der aus ge­
chäftlichen Gründen von zu Hause fort 

war, aber nach Beendigung der Arbeit heim­
kehrt cheidet der Gläubige bei seinem Tod 
ab, um bei Christus, 'beim Herr11 zuhause . ..., 
zu ein .-

Das i t für den einzelnen ungeheuer 
trö tlich. Doch o wunderbar es auch i t -
Gott beab ichtigt, viel mehr zu tun, al 
Men chen zu erretten und vollkommen zu 
machen. Chri tus agt un daß die ganze 
Schöpfung wiederhergestellt wird. Die atur 
wird nicht für alle Zeiten an die zerstöreri­
schen Ketten der Zersetzung und des Zer­
fall gebunden ein. Un wird ge agt: 

Selbst die Schöpfung (lvird) vo11 der 
Knec/1tsc/1aft der Ve1·gä11glichkeit frei ge-

1 l .Kor.16,22 - Maranatha: Der HERR kommt! 

2 Lk.23,43; Phil.1,23; 2.Kor.5,6-8 (Gute achricht) 
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,nacht werden ... zur Freiheit de,· He,·r­
lichkeit der Kinder Gottes 
(Röm.8 18-2 I ). 

Was dies im einzelnen prakti eh b deu­
tet wird un nicht m.itget ilt. Zweifello 
könnten ir es in un erem g genwärtigen 
begrenzten Zustand nicht ver teh n. Da 
mach auch nicht . Da Wichtig t i t daß 
un owohl die Men eh rdung al auch die 
l ibliche Aufer tehung de H Je u 
agen daß Materie on ihrem e en her 

nicht erwerfliche i t. Di natürlich elt 
i keine Illusion kein bedeutung lo er 

eislauf, dem wir am be t n zt1 ntkom­
men versuchen sollten. 

Die materielle Welt wurd n Gott auf 
hervorragende Weise erdacht. _.... ie .,,,~ urde für 
begrenzte Zei durch den ufruhr intelligen­
te und moralisch verantwortlich r Ge chöp­
fe gegen ihren Schöp~ r in rd rben 
g zog n. Doch dieser Zu tand i t nicht von 
Da er. Die Schöpfung lb t ird n1it dem 

chöp er ver öhnt werden und einen il-
len erfüllen.1 Die Materie wird l tztlich in 

11 , 1 Kol.l 20 
• I 

' ' 

t 1 

1 
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vollkommener ei e der Ehre Gotte die-
nen. 

E gibt demnach in der Ge chichte ein 
Ziel - viell icht erborgen aber tat ächlich 

orhanden. en chliche ~ n trengungen ind 
letzten Ende nicht um on t. Die Aufer te­
hu ng Chri ti ird al ._..... Er tling einer Ernte 
be chrieben 1

. Die ....,,rnt wird die -ufer­
teht1ng der rnit Gott er öhnten ein chlie-

ß n. enn wir glät1big ind gibt un da 
die Zu er icht„ vollkommen leben und ar-, 

beiten zu können. Denn wir wi en daß 
un er Tt111 nicht vergeblich i t. 2 Hier gibt e 
demnach Erfüllung. 

~age keiner, di i irklichkeit flucht. 
g ht dart1m daß jed Ent cheidung jede 

Tat in die em Leben Bedeutung für die 
Ewigkeit hat. Dem Chri ten bietet ich 
dan1it die Verheißung für da jetzige und 
da komm nde L ben.3 Für Ungläubig 
b deutet da daß ich die e Leben letzt-

1 Vergl. 1.Kor.15.20.23 

2 I .Kor.15,58 

3 I .Tim.4,8 
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endlich als entscheidend für die Ewigkeit 
erweisen wird. 1 

1 Joh.3,36; Oftb.21,8; Mt.12,36-37 
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ie finde ich den 
Erfüllung? 

eg zu 

Wie kann ich gei tliche Erfüllung be­
kom1nen, wenn e sie gibt? Wir hätten in 
der Tat unsere Zeit vergeudet, wenn die 
ganze Angelegenheit letztlich nicht zu die­
er per önlichen und ehr prakti„ chen Frage 

hinführen würde. 
Die Antwort i t denkbar einfach. Die 

Schrift agt: 
' 

"Glai,be an de11 Herrn Jesits, i111d di, 
1-vi,·st e,·,·ettet lve1·de11, dtt i111d dein Haus" 
(Apg. 16,31 ). 

Doch die e au ge prochene Einfachheit 
kann auch zur aufreibenden Schwierigkeit 
werden. Glauben wir nicht alle, oder die 
mei ten von un , in irgendei11er Hin icht an 
Jesu? 

Gewiß, in irgendeiner Hin icht. Aber 
offen ichtlich muß Glaube der die von 
Je tt angebotene Erfüllung wirklich emp­
fängt irgendwie tiefer und per önlicher 
ein, als ein oberflächlicher Allerweltsglau-

be an Je u . 
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Die Bibel agt: Wahrer Glaube kommt 
aus dem Hören auf Jesu .1 Es geht natür­
lich nicht um timmen au heiterem ..... im­
mel sondern darum daß man auf Je u 
Worte durch die Bibel hört und ih1n durch 
einen Gei t gestattet ein Wort für un zu 

einer lebendigen, schöpferi eh n Realität 
werden zu las en. Au genau di em Grund 
hat er un ein chriftlich f e tgehal t ne _G -
präch hinterla sen das er mit einer rau 

über ebendie Thema d ...,_mpf an gen 
gei tlicher Erfüllung führte. Die Ge chich-
e wird im An chluß abgedruckt. L n i 
die e. Lesen Sie ie nicht nur inmal. Und 

ährend Sie darauf hören a J u or 
zwei Jahrhunderten zu einer Frau ge agt hat, 
sollten Sie darum bitten, daß er durch sei­
nen Geist heute zu hnen pricht. Und r 

• d tun2. 
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Er (Jesus) kommt nun i11 ei,ze Stadt 
Samarias, genannt Sychar, nahe bei deni 
Feld, das Jakob seinem Soh11 Joseph gab . 
Es war aber dort eine Quelle Jakob . 
Jesus nun, ermüdet von der Rei e, etzte 

1 Röm.10,17 

2 Joh.6 37 
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ich oh11e iveitere a,1 die Qi,elle nieder. 
E wcIr i,111 die echste Stunde. 
Da ko,111111 ei11e F,·au ai, Sa111a1·ia, Was-
e,· zu c/1öpfen. 

Je tt SJJ1·icht zu i/11·: Gib n1i1· zit tri11-
ke11! De,111 sei11e Jii11ge1· lvare11 ivegge­
gaI1ge11 i11 die Stadt, unz Speise zi, kaiife11. 

Die c1111ariti c/1e F,·at-1 p1·icht 111,n ztt 
i/1111: Wie bitte t cli,, de,· du ei11 Ji,de bist, 
,,o,z 111i1· ziI t1·i11ke11, die ic/1 ei11e sa111a1·iti­
c/1e Frai, bi11? - De,111 die Jude11 ve1·­

ke/11·e11 ,-1ic/1t 111it de11 Sa111a1·iter11. -
Je i, a11two1·tete i111d prach ztt i/11·: 

Wen11 dtt die Gabe Gotte ke111ze11 lvii1·­
d e t u11d lve,· e i t, de,· zi1 di,· p1·ic/1t: 
Gib 111i1· ztt tri1zke11, o /1ätte t dtt i/111 
gebete11, i111d er hätte dir lebe11diges 
Wa e,· gegeben. 

ie p,·icht zu ihnz: Herr, dtt /1a t kei11 
c/1öpfgefäß, i111d de,· Brt11111e11 i t tief 

Wo/1e1· hast dtt de,111 das lebe11dige Wa -
e,·? Dtt bi t doch 1zicl1t g1·öße1· al u11 er 

Vc1te1· Jakob, de,· i,ns de11 B1·1,n11e11 gab, 
i,rzcl er selbst t1·a1zk darai,s t111d sei,ze 

öl111e t111d sei11 Vieh? 
Jestt aI1two1·tete t111d spraclz Ztl ih,·: 

Jede11, de,· von diese111 Wasser t1·i11kt, 
ivi,·d wieder diirste11; lve,· abe,· vo11 de111 
Wa er r,·inken wi,·d, das ic/1 i/1,n gebe11 
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werde, den wird nicht dür, ten in Ewig­
keit; sondern das Wasser, da ich ih,n 
geben werde, wird in ihni eine Quelle 
Wa sers erden, da ins ewige Leben 
quillt. 

Die Frau spricht zu i/11n: He ,·r, gib 
mir dieses Wa er, damit mic/1 nic/11 
dürste u11d ic/1 nicht hierher komnie, um 
zu schöpfen .. 
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Jesus spricht zu ihr: Geh hi11, rufe 
dei,zen Mann und komm hie1·/1er! 

Die Frau antwortete und sprach: lc/1 
habe keinen Mann. 

Je us pricht zu ihr: Du hast rec/1t 
gesagt: Ich habe keinen Ma,111; de11n fii11f 
Männer hast du gehabt, und de,·, den du 
jetzt .,...,_ t, ist nicht dein Man11; /1ieri11 
ha t du ahr geredet. 

Die Frau spricht zu ilz,n: Herr, ich 
sehe, daß du ein Prophet bi t. U11 ere 
Väter haben auf diesem Be,·g a11gebetet, 
und ihr agt, daß in Jeru ale,n der Ort 
sei, o man anbeten müsse . 

Je us pricht zu ihr: Frau, glaube mir, 
e kommt die Stunde, da ihr weder auf 
diesem Berg, noch in Jeru alem den 
Vater anbeten werdet. Ihr betet an, wa 
ihr nicht kennt; wir beten an, was wir 
kennen, denn das Heil i t aus den Jude11. 



E kom,nt aber die Stu11de und ist jetzt, 
da die 1-vahre,1 A11bete1· de11 Vater in 
Geist und Wahr/zeit anbeten werden; 
de11n ai,ch der Vater sucht solche als 
sei11e A11beter. Gott ist Geist, und die ihn 
a11bete11, 1niissen i11 Geist und Wahrheit 
a11beten. 

Die. Frau spric/11 zu ihnz: Ich weiß, 
daß der Me sia ko,n,nt, der Christus ge-
11a11nt wird; wen11 jene,· konzmt, wird er 
i,11 alle verkündige11. 

Je u spricht zu ih,·: lc/1 bin 's, der mit 
di,· redet. 

(Joh.4 5-25) 
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